


A2-



Philipp Ludwig Statius Müllers
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tes, durch welche er seine
Guüte und Barmherzigkeit
auf eine sonderbare Art
gegen uns geossenbaret,

ist dasjenige vor andern zu rechnen, da
er durch den Dienst des seligen Lutheri
die Verbesserungder Kirche angefangen,
und herrlich hinausgeführet. Es ist solche
das Werk, dadurchdem Volk, das bis-
her in der pabstischen Finsterniß gesessen,
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Vorrede des Herrn D. Walchs.

das Licht des seligmachenden Evangelii
dergestalt aufgegangen, daß es sehen
konnte, was der Mensch nach der Schrift
zu gtauben, und wie er sein Leben und
Wandel einzurichten habe, wenn er ge-
recht und selig werden wolte. Darauf
kam das gesegnete Werk der Reforma-
tion vornemlich. an. Lutherus machte
die theure undzur Seeligkeit nöthige
Wahrheiten, die im Pabstthum waren
verdunkeltund Anterduckt werden, wie-
der bekannt, und zeigte insonderhcit, daß
der Mensch allein aus Gnaden, wegen
des Glaubens an Christum ohne Ver-
dienst der Werke, gerecht werde: daß er
von Natur geistlich todt: aus eigenen
Krästen nichts Gutes gedenken, wollen,
thun und volloringen könne; sondernal-
lein durch die Gnade bekehrt werden müs-
se. Er verknupfte damit die andern
Lehren: wiese die Leute auf die heilige
Schrift, als der einigen Richtschnur des

Glau-
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Vorrede des Herrn O. Walchs.

Glaubens utzd Lebens: deckte allen /pab-
stischen Gröuel auf, und ließ nichts zu-
ruck, was zur seeligmachenden Erkänt-
nis nöthig war.

Dabey blieb es nicht. Die Reforma-
tion,dieGottdurch ihn vornahm,erstreck-
te sich auch auf das Leben. Die wahren
Grundsatzeder christlichenMoral stellete
er wiederher,daß nenntchder rechtfertigen-
de Glaube musselebendig undthatig seyn:
daßGott an unsermThun nichts gefallen
könne, es fließe denn ausdem Glauben:
daßder Gkaube durchdie Liebethatig seyn:
aus der Liebe die Tugend und aus derTu-
gend die guten Werke entspringen muü-
sten, wann sieals wahrhaftig gute Wer-
ke solten angesehen werden. Das gött-
liche Gesetz legte er nach seinem wahren
Sinn aus, und zeigte, daß selbiges nicht
blos aäußerliche; sondern auch innerliche
Handlungen, heilige Gedanken und Be-
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Vorrede desHerrn D. Walchs.

gierden, fordere. Er war bemuhet, das
Werk der Gottseeligkeit zu befördern,
nicht nur durch seineLehren, die er münd-
lich und schriftlich vortrug; sondern auch
durch sein Leben und Wandel, den er un-
straäflich führte, und andern ein Beyspiel
zur Nachfolge gab. Damit hat er sich
um die christlicheMoral, wie um andere
Theile der Gottesgelahrheit, gar sehrver-
dient gemacht.
eS

Bey diesenvon Luthero wieder her-
gestelltenWahrheiten sind wir in unserer
Kirche im Stande, eine grundliche und
wahre Moral zu lehren. Wir verlan-
gen ein heiliges Leben, das den Glauben
und ein durch denselben gereinigtes Herz
zum Grunde hat, mithin wahre Liebe
gegen Gott, Verkaugnung sein selbstund
Tugend bey sich führe. Den natürli-
chen Kraäften des Menscher schreibenwir
nichts; alles hingegen der Gnade zu, wel-

che
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Vorrede des Herrn D. Walchs.

che in uns durch den Glauben das geistli-
che Leben erwecke; und indem wir in
Christo leben, uns heilige, und zwar
derjenigen Gnade, die uns Jesus erwor-
ben. Eben solcherGnade legen wir we-
der zu wenig; noch zu viel bey, und ver-
meiden damit die zwey Abwege des Pela-
gianismi und Prädestinatianismi, bey
deren keinem das thatige Christenthum
bestehenund seine rechte Gestalt haben
kan. Bey jenem sollzugleich Natur und
Gnade den Menschen fromm machent
bey diesemhingegen muß er zwangsweise
das Gute thun und vollbringen. Die
Mittel, diewirzur Befoörderung eines
gottseeligen Lebens,und zumWachsthum
im Guten verschlagen, sind nicht leiblich;
sonderngeistlich, und befinden sich sonder-
lich darunter: der heilsame Gebrauchdes
göttlichen Worts: die sleißige Erinne-
rung des mit Gott gemachten Taufbun-
des und der in der Taufe empfangenen
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Vorrede des Herrn D.Walchs.

Gnadenguter: der oöftere und würdige
Gebrauch des heiligen Abendmahls: die
tägliche Buße, das Gebet, die geistli-
che Wachsamkeit und andere mehr. Auf
die guten Werke dringenwir und sehen
sie alsnothwendig an, nichtinder Absicht,
daß sichjemand dadurch ein Verdienstbey
Gott mache; sondern um den Glauben
nach seiner lebendigen und thätigenKraft
zu zeigen: Gehorsam gegen Gott zu er-
weisen und wahre Kebeauszwiben.

Jn unsererKirche kan auf solcheWei-
sedie christlicheMoral grundlich gelehret
werden, und sie hat auch hierinnen einen
großen Vorzug vor der römischen.Mit
der Moral der Papisten siehet es uber-
haupt schlecht aus, und das kan nicht an-
ders seyn. Bey ihrer Religion sind sie
nicht im Stande, eine wahre Christen-
Moral vorzutragen. Sie lehren, der
Mensch werde nicht durch den Glaubenz

son-



Vorrede des Herrn O. Walchs.

sondern durch.die Werke gerecht und see-
lig, und damit wollen sie auch ohne Chri-
sto: ohne Glauben fromm und heilig le-
ben, welches ja eine so verkehrte Moral
mit sich bringet, daß das wahre und thä-
tige Christenthum gaänzlich aufgehoben
wird. Sie nehmen das goöttliche Gesetz
nicht nach seinemgeistlichen sondernnach
dem fleischlichen, pharisäischen und von
Christo verworfenen Sinn: achten die
innerliche böse Lust vor keine Sunde:
meynen daher, der Mensch könne das
Gesetz vollkommen halten: ja mehr thun,
denn salches fordere, und lassen alles auf
dasaäußerliche ankommen- Die Sacra-
menten sollen ihrer Mehnung nach an
sich etwas würken, vb gleich die gehörige
Einrichtung des Herzens und der Glaube
nicht gegenwärtig waren, welches Din-
ge sind, die zwar Fleisch und Blut wohl-
gefallen; einer gruündlichen Moral aber
entgegen stehen. Es kommt dazu, daß
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die Leute im Pabstthum mit fastunzah-
ligen Menschengeboten,und dadurch mit
einer unertraäglichen Last beschweret wer-
den. Sie mussensehrviele Fasttage fey-
ren: an denselben sonderlich der Messe
beywohnen: das Fasten genan beobach-
ten: im Beichtstul ihreSünden nach ein-
ander erzehlen: den Geistlichen den Ze-
henden fleißig entrichten: die aufgelegte
Bußůübungen vornehmen, und was an-
dere dekgleichen ineesete s aberglau-
bische Ceremonienmehr sind, die als was
verdienstliches und zur Seeligkeit nö-
thiges angesehen werden. Der Pabst
maßet sich das Recht an, wieder dasgött-
liche Gesetzzu dispenstren. Er vermey-
net, dieGewaltzn haben, dasjenigevor
erlaubt zu erklären,wasGott verboten,
und das zu einer Sunde zu machen, so
nach dem GesetzGottes keine Sunde ist.
Nehmen wir das alles zusammen,sose-
hen wir daraus deutlich, im Pabstthum

sey
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sey dieMoral so beschassen,daß nach der-
selbigen auf der einen Seite das gottliche
Gesetz nur im außerlichen zu beobachten,
und noch dazu vom Pabst Dispensation
erlangt werden kan, kraft deren jemand
berechtiget sey, gedachtes Gesetz zu über-
treten auf der andern Seite aber der
Mensch verbunden ist, alle päbstlicheVer-
ordnungen und Gebote auf das genaueste
in Achtzu nehmen. Da heist in der roö-
mischen Kirche derjenige ein guter, ein
frommer Christ, an dessen Seeligkeit
nicht zu zweifeln, der große Ehrerbietung
gegetr den Pabst bezeiget fleißig die
Messenbesuchet, sichgeißelt, Wallfahrten
anstellet, gegen die Geistlichen Gutthaä-
tigkeiten ausuübet, u, s. w.

Bessersieht es auch in unserer Kirche
mit der christlichen Moral aus, denn bey
den Reformirten. Jhre Moral kan an
sich nicht gründlich seyn. Es fehlt am,

wah-
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wahren und rechten Grund. Sie ver-
werfen Glaubenslehren, die einen noth-
wendigen Zusammenhang mit dem gott-
seeligen Leben haben, und vertheidigen
Jrrthumer, welche dasWerk der Gott-
seeligkeit hindern und aufhalten. Das
istleicht zubeweisen: Jhre Lehre von dem
unbedungenen Rathschluß Gottes kan
den Weg entweder zur Sicherheit; oder
zur Verzweifelung bahnen. Sie verrin-
gert die Hochachtung deEtebe gegen
Gott, und dadurch geschiehetdem Dienst,
den wir ihm schuldigsind,Abbruch. Be-
haupten sie, daß die Erwehlten denGlau-
ben und die Gnade des heiligen Geistes
nicht verlieren können, so verwirren sie
damit den Unterschiedunter den Schwach-
heits- und Todsünden, und machen die
Sunden des Todes zu Sunden der
Schwachheit, wodurch die Moral noth-
wendig verkehrt werden muß. Ein glei-
ches ist von ihrem Jrrthum, als sey die

Gnade
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GnadeGottes particular und würke auf
eine unwiedersetzliche Art, zu sagen. Er
hindert, daß man weder zum Guten er-
mahnen; noch das Böse bestrafen und
die Unbekehrten zur wahren Buße erwe-
cken kan. Dennwill jemand den andern
zur Buße bewegen, so kan er nach
den reformirten Lehrsatzen von der par-
ricularen Gnade einwenden: ich weißja
nicht, ob ich zurPerdammniß; oder zur
Seeligkeit ausersehenbin. Jstdas erste,
was wird mir die Buße helfen, und wie
istsmöglich, daß ich dazu gelange. Ge-
setzt,ich stehetn der Classeder Erwehlten,
sv muß ich ohne dem nothwendig bekehrt
werden, ich mag wollen; oder nicht, was
soll ichmir deswegen Mühe geben. Wie
mag einem solchenEinwurf begegnet wer-
den, wenn sich die Gnade Gottes nur auf
einige erstrecken soll? Es istnicht zuläug-
nen, daß sich viele unter den Reformirten
durch ihre moralische Schriften großen

Ruhm
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Ruhm erworben, und nicht geringeHoch-
achtung erlangt. Sie dringen anf ein
frommes und unstrafliches Leben, auf ei-
ne ernstlicheVerläugnung sein selbst,und
verlangen eine solche Creutzigung des
Fleisches, daß sie auch dasjenige, was an-
dere als Mitteldinge ansehen, nicht ver-
statten wollen. Sie bedienen sich der

stärksten Bewegungsgründen, wenn sie
die Ausübung der Tugenden und Pflich-
ten, und die 2un
Laster einschärfen. Jn wren asretischen

2 SS

Schriften so wohl; als auch in ihren
Predigten ist ihr Vortrag vielmahls
scharfsinnig,beweglich und nachdrucklich.
Doch das hebet dasienige nicht auf, so ich
vorhin von der Moral der Reformirten
an sich geurtheilet habe. Beydes kan
beysammen stehen. Sie moralisiren schön
und erbaulich, so ferne sie ihre theoreti-
sche Principien bey Seite setzen; wie aber,
wenn jemand ihre moralische Vorstellun-

gen
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gen gegen ihre Metnungen von dem un-
bedungenen RathschlnßGottes, von der
particulären Gnade, von der beständigen
Beharrung im Glauben hält und prufet.
Es wird sich alsdenn zeigen, daß es eine
Moral ohne Grund sey, ob sie wohl zu-
faälliger Weise ihren Nutzen haben kan,
wenn sie entweder von denen, so ihren
theoretischen Lehrsätzen nicht beygethan
sindvderwon swichen unker den Refor-
mirten, bey denen solche an sich schädliche
Lehren nicht in die Kraft gehen, gelesen
und gehöret wird.

Es ist also einesonderbareWohlthat
Gottes, daß in unsererKirche die wahre,
reine und gegründete Moral gelehret
wird, und wir die Wahrheiten des Glau-
bens und des Lebens, wie sie Gott in der
Schrift zu unserer Seeligkeit geoffenba-
ret, erkennen können. Ueber solcheGu-
te, die uns der Herr erweiset, soltenwir

uns



Vorrede des Herrn D. Walchs.
uns freuen, ihn dafur loben und preisen:
Wir solten ihm danken, nicht nur mit
Worten; sondern auch mit der That,
welches denn auch geschiehet, wenn wir un-
ser Leben nach den Regeln, die uns in der
geistlichen Moral angewiesen werden,
durch die Gnade Gottes einzurichten, be-
muühet sind und uns eines thotigen Chri-
stenthums ernstlich befteißigen. Aber
wie gros istnicht der Verfall eines solchen
Christenthums-uutes den Lrtheranern
Das Verderben befindet sich in allen
Ständen, und ist so gros, daß man die
bitterstenKlagen darüber zu fuühren, Ur-
sach hat. Sunden und Laster,nicht ge-
ringe; sonderngrobe, gehenin Schwang,
unter Obrigkeiten und Unterthanen,
Lehrern und Zuhörern, Eheleuten und
Kindern, Herrn und Gesinde,unter Ho-
hen, Gelehrten, Reichen und Armen.
Daran stoßen sichandere, auch wohl Hey-
den; es kan aber daher kein Vorwurf

wieder
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Vorrededes Herrn O.Walchs.
wieder unfere Kircheund christlicheMo-
ral gemacht werden. Denn unsere Leh-
re ist an der Gottlosigkeit und Bosheit
der Lutheraner nicht schuld. Wir beken-
nen, wir lehren, der Mensch werde al-
lein durch den Glauben gerecht, und der
gerechtmachende Glaube sey seinem We-
sen nach was geschaftiges, thätiges und
lebendiges,mit dem sichnothwendig ein
frommes Leben verbindeninüsse,
Das sey die Vorrede, welche ich ge-

genwartiger Schrift habe vorsetzen sol-
len. Der Verfasserderselben ist der be-
rühmte und gelehrte öffentliche Lehrer der
Weltweisheit auf der Universität Erlan-
gen, Herr Philipp Ludwig Statius
Mäller, der sie, als er sich noch in den
Niederlanden aufgehalten, und im Pre-
digtamt gestanden, das erstemal zu Leu-
warden 1756. in8. drucken lassenundnun-
mehro bey dieser zwehten Auflage ver-
schiedenesverbessert. Siefasseteinewich-

b tige
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tige und sehr nutzliche Materie in sich,und
da solcheder Herr Verfassergrundlich,or-
dentlich und deutlich abgehandelt, soistkein
Zweifel, sie werde ferner mit Beyfall auf-
genommen werden, und bey denen, die sie
gehörig lesen, zum Lobeund Preiß Gottes
vielGutes schasffen. Der guteGott le-
ge einen reichenSeegen darauf,und schen-
ke demHerrn VerfasserKraft und Star-
ke aus der Hoöhe, damit er sich weiter um
die gelehrteWelt and um unsere Kirche
verdient machenmöge, um seinerBarm-
herzigkeit willen.

Jena den rr. Febr.
1761.

Johann Georg Walch, D.



Vorbericht
des Verfassers

zweyten und verbessertenAuflage.

An Als ich noch in den Niederlanden
e-im Predigamt stunde, hatte ich

Ja

2 Geineinde,2 Gelegenheitmit solchen Leuten

gehen, die durch Lesung vieler englischer und
anderer Schriften, welche wider die christliche
Religion gerichtet waren nach und nach
hoöchst schaädliche Begriffe, sowohl von der
christlichen Religion uberhaupt, als vornehm-
lich von derselben vortreflichen Moral insbe-
sondere gefasset hatten.

b 2 Sie
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Sie baten mich um einen Aufsatz, worinn
mit wenigem ein gewisser Zusammenhang
der Haushaltung Gottes, in Absicht auf die
Moral könnte erblicket und betrachtet werden,

denn diese wollte ihnen nicht einleuchten.

Jch verfertigte also, und zwar mit einer
Uebereilung diesen kurzen Entwurf. Jchbe-
dienete mich in demselben der Redensarten,
welche naturlich,vernunftig, undmit der Re-
ligion, so site gewohnt waren, und aus dem
engkischen Geschmack einaesogen hatten, am
vesten bereiffiiteen-

3IJch richtete mich in etwas nach ihren
Vorurtheilen, undweil sie sehrdie Vernunft
rühmten, so wendete ich auch meine Sorge
dahin, ihnen zu zeigen, daß der Zusammen-
hang der göttlichen Haushaltung in der Mo-
ral allerdings vernunstig sey.

Jch bedienete mich einer solchen Schreib-
art, eines solchen Vortrags, Abhandlung,
und solcher Wendungen, die meines Erach-
tens ihnen am besten gefallen, und sie einneh-
men musten, vor allen aberdurchwanderte ich

die
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zu dieser zweyten und verbessertenAuflage-

die Biblischen Sprüche, weit sie sehr viet Vor-
urtheile in-Ansetzung ihrer Uebereinstitn-
mung von sich merken ließen kurz: ich schrieb
den Entwurf vor diese Leute und nicht vor an-
dere, und zu keinem andern als vorbenannten
Endzwecke.

Als dieser Entwurf fertig war, begehrte
man denselben im Druck zu sehen. Jch that
es, nur mit der Vorsorge, daß die Exeme
plarien nicht allgemnein würden, sondernnur
denen in die Hände kämen, die von der christ-
lichen Religion und derselben Moral nach et-
licher Engelländer und nach der Freygeister
Geschmack ungereimt zu denken, anfingen,
um siedurc eichte und annehmliche Seile
gleichsamtwiedek kerbey zu ziehen und ich
habe auch durch Gotkes Sergen das Glück
gehabt, bey vielen meinen Endzweck zu errei-
chen. Sonst bekam niemand ein Exemplar,
als etliche wenige Freunde, von deren gesetz-
ten und grundlichen Denkungsart in der rei-
nen Lehre ich vermuthen konnte, daß sie die-
sen Entwurf mit Einsicht, und mit einem be-
scheidenen Urtheile lesen würden.

b 3 Auf
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Nach solcherWeisenun istdie ersteAuflage
eine Arbeit, die nicht auf einen jeden gerichtet
ist, und worinn noch überdis, dasie mit lateini-
schenBuchstabengedrucktworden, viele Fehter
und hollandische Endigungen mit eingeschli-
chen sind, worunter nicht selten auch viele un-
teutsche oder wohl gar zweydeutige Ausdrücke
sich befinden, die wegen der mir eigenen Hol-
jandischen Muttersprache dazumal nicht ver-
mieden werden konnten.

istnun
doch nde gera-
then, zumahlen, seitdem ich von meiner Ge-
meinte weg, und hieher nach Erlangen als
ProfessorPhilosophiägnaädigst berufen wor-
den. Und ich habe Ursache zu befürchten, es
mochten einige, die mich nicht kennen, oder
welche dieeigentliche Gelegenheit und Bestim-
mung dieser Arbeit nicht wissen, theils den
Jnhalt nicht uberal verstehen, theils verschie-
dene Bedenklichkeiten darinnen finden, oder
auch wohl gar wider meine Absicht Schtüsse
daraus ziehen, die wider unser Evangelisches
Glaubensbekaänntniß laufen. Ja es haben
mir Freunde, deren Urtheile ich hoch schätze,

W die



zu dieserzweyten und verbessertenAuflage.
die Unmöglichkeit gewiesen,wieallerdings aus
vielen Stelen,derUnvolkommenheit und Un-
deutlichkeit.halber, Meynungen koönnten er-
zwungen werden, die doch in der That wider
meine Absicht waären.

Aus solchen Ursachen geschieht es, daß ich
diesen Entwurf zum andernmal, aber verbes-
sert, auflegen lasse. Jch habe ihn nicht erwei-
tern wollen, weil, wenn ich den Entwurf jetzo
schriebe, ich ihn ganz anders wuürde eingerichtet
haben. Jchhabeselbenauch nicht gar zu sehr
ändern wetlen,damttdiese Auflage der vori-
gen mehrentheils ähnlich und gleich bleiben
mochte; sondern die Verbesserung ist nur
hauptsächlich auf solcheWörter undPerioden
gegangen,dieentweder zweydeutig waren, oder
worinnen ich mich wider meinen Witlen unrecht
ausgedrucket hatte, und dies um zweyerley
Ursachen halber: erstlich, daß mir niemand
Meynungen wider unserallerheiligstesGlau-
bensbekaänntniß zumuthen sollte, und anderns,
damit ich auch, ob wohl unschuldig, nie-
manden Getegenheit zu unrechten oder irrigen
Gedanken gabe.

Der ganze Entwurf sollalso zu nichtsan-
ders dienen, als nur zu zeigen, daß Gott,

b 4 nachdem
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nachdem er nach dem Sundenfalle dieeinzige
Ordnung des Heils in der Erlösung, die durch
JesumChristum geschehen ist, gegeben hatte,
auch durch alle Seitlsufte auf die weise-
ste und öfters sehr verborgene Art vor die
Aufrechthaltung der reinen Sittenlehre

und der Tugend gesorget,daßdie Cugend
nach Maaßgabe des Lichtsder Religion
minder oder mehr, unvollkommener oder
vollkommener geblühethabe, und daß
endlich die Cutzend auch nicht in jener
Weit aufhören werde. Röm. 13, 8.

Lieor mit,daß. ich
nemals von unserer
reinen Lehre auch nur im geringsten abzuge-
hen. Jch bitte vielmehr meinen Gott, daßß
er mich jederzeit in unserm reinen und wahren
seligmachenden Glauben erhalte, und mit
mir alle diejentgen, die es glejchsals wunschen,

Jnzwischen gereiche dieseAuflage dem ge-
neigten Leser zu einer Ermunterung seinen
wahren Glauben an JesumChristum durch
einen frommen und tugendhaften Lebens-
wandel zu bestätigen, und Fruchte derGerech-
tigkeit zu einer seeligen und ewigen Erndte
dervorzubringen. Erlang. d. 12. Jan.

1761.
Vor-
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Geneigter Leser!
22

ie Ueberschrift dieser Abhandlung
durfte- vielleichtzu diesen Fragen
Anleitung geben; Wie? Ein Ent-

wurf der göttlichen moralischen Absichten
Sind sterbliche Augen vor der ganzen Einsicht
unermeßlicher Gedanken fähig? Wer hat jemah-
len den Sinn des Herrn erkannt, und wer ist

b 5 sein
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sein Rathgeber gewesen? Verstummet nicht die
Vernunst vor der übernatürlich großen Weis-
heit eines unendlichen Wesens? Schwindeln
nicht unsere Gedanken bey Betrachtung der un-
erforschlichen Tiefe göttlicher Absichten? Jst
nicht unser Wissen, unserWeissagenlauter Stuck-
werk? Jst eine menschliche Seele in dem einge-
schränkten Stande der Unvollkommenheit fähig,
Begriffe von wunderbarlichen moralischen Ab-
sichten, die nur die Ewigkeit erst vollkommenleh-
ren wird,zu machen Wie? darfmansichhier an-
maßen einetGtktWrager Sachen zu ent-
werfen, wotan auch die Engel Lusthaben
Sind philosophische Gedanken hinlanglich, den
ewigen Plan eines unveränderlichen Wesens zu
uübersehen Sind theologischeund moralischeBe-
trachtungen in die Höhe gestiezrä, einkk verbor-
genen Gott und ine unergründlichen Wegein
der moralischen Regierung der Welt zu erfor-
schen? Wer ist kommen zum Licht, dahin nie-
mand gelanget? Welcher Sterbliche wohnete
bey Gott, ehe die Erde auf ihre Pfeiler niederge-

EKnket,

EEE



zu der ersten Aüflage.

senket, und der Himitek gewdlbet wurde, daß
er benachrichtigen könne, welche Absichten die
ewige Majestaät durch alle Zeitlaufte gehabt, und
welche Mittel er zu Erhaltung seines Zweckes an-
gewendet habe? Jst die Kraft zu denken nicht
zu schwach? Jst die Materie nicht zu hoch?
Jst die Ueberschrift nicht zuverwegen

Halte ein, geneigter Leser! Einwurfe von
solchet: Art zumachen? Jch schreite zur Recht-
fertigung:

Die göttlichen moralischen Absichten sind
nicht mehrso verborgen, wie im Anfange der
Zeiten.Oas große Beheimniß Gottes, wel-
ches unsernVatern beym klesprunge der göttlichen
Regierung nicht so bekannt gewesen, leuchtet
hell in unsere Augen. Des Herrn Klarheit spie-
gelt sich jetzo bey der Bestatigung der christlichen
Moral mit aufgedecktem Angesicht in uns.

Der, welcher in des Vaters Schooß sitzet, hat
es uns verkundiget. Es ist erlaubt mit allen

Heiligen zu erkennen die Höhe, die Breite, und die
Tiefe.
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Tiefe. Die Welt ist nunmehro zu alt gewor-
den, daß sie keine vernünftigen und gewissen

Schlüsseaus den uralten Handlungen Gottes

sollte machen können. Vorige Begebenheiten

dergöttlichen Regierung sindRegeln des jetzigen,

und aus gegenwärtigen Fällen konten wir das
Zukünftige schließen. Wie sich die Moral unter

denZeiten der patriarchalischen Religion zu derje-

migen, die unter Mose blühete, verhält, so verhält
sich auch die Mosaische Moral zur christlichen,

und diese zu der ewigen, die um den ThronGot-
tes seyn wird.

Kein weiser Monarch regieret ohne Endzweck,
und kein vernünftiger Unterthan ist so nachlaßig,

daß er aus hundert und vielmehrRegierungs-
FallendieAbsichten seiner Obrigkeit nicht erfor-
schen, endlichentdecken, ja den weitern Staats-

Lauf politischer Handlungen nach der Wahr-
scheinlichkeit vorläusig entwickeln solte.

Gott ist der ewige Monarch, der Herrscher

der
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der Welt. Dieser unendliche König hat seine
allerweisesten Absichten, und selbige leuchten ei-
nem vernuünstigen Menschen durch alle goöttliche

Handlungen ins Herze. Wer wolte wohl
zum Reiche Gottes gehören, der seine Gedanken

nicht auf diesen ewigen König richten, aus seinen
Handlungen den göttlichen Endzweck durch alle
Fälle erblicken, und von denselben auf die un-

endliche Reihe zukünftiger Dinge mit vieler
Wahrscheinlichkeit schtießen solke

Jst wohl eine Schuldigkeit der Menschen so

groß, wie diese, sich um den Willen Gottes
und seinen moralischenAbsichten zu bekümmern?

Sind nicht auch den Menschen die besten Mittel
zur Erkänntniß des göttlichen Endzwecks an die

Hand gegeben? Sind nicht deswegen die hei-

ligen Geschichte Gottes von der Altväter Zeiten
her bis nach Christo in genauer Verwahrung ge-

blieben, und durch des Höchsten Vorsehung bis

auf die Nachwelt hinterlassen worden, damit

man aus der wunderbaren Kette göttlicher Hand-

lungen,
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lungen, durch alle Zeitläufte, und bey so erstaun-
lichen Veranderungen der moralischen Welt, ei-
nen Schluß aus dem Endzweck und Zusammen-
hang göttlich moralischer Absichten ziehen
solte?

O dreymahl beglückter Zustand! O suüßer
Vorschmack froher Ewigkeit, wann die schnellen
Schwingungen unserer Gedanken in tiefster Ehr-
furcht den geoffenbarten Bezirk göttlicher Hand-
lungen durchwanbert5vieVollkom-
menheiten des ewigen Verstandesin einen größe-
ren Kreiß vor Augen stellen!

Niemand wende die Gränzen unserer Ein-
sicht vor. Die Schranken des Verstandes wer-
den uns selber verhindern, weiter zu gehen, als

es die Möglichkeit zulassenwill, und wenn wir
uns gleich nach langem Forschen in eine unermeß-
liche Ewigkeit verlieren, so muß auch dieses un-
serGlück vermehren denn bleiben wir bey steter

See-
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Seelensattigungnoch ferner unersättlich, so wird
5

unsereBegierde, sichausdieser zu jener himmlischen

Welt empor schwingen,unsern Tod vergnügt und

unsere Auferstehung freudenreich machen.

Der geneigte Leser lasse sich diese kurze Ab-
handlung bestens empfohlen seyn. Leeuwarden

den 12 Mertz 1756.

22
P. L. S. Müller.

ur3:1-1192015S
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Entwurf
von den

göttlichen

moralischen Absichten
85WEeatrmnagUnb Regterumg

dieser Welt.

I.

Dersetkben Geschichte dott Anfang dieser
Welt bis auf Mosen.

pfung zu schreiten, alleine, und me-
manden, dennsich selbsten, gegen-

wärtig zu seynz die höchste Kraft zu besitzen,
und nichts aäußzerlich zu würken, weise zu seyn,

A und
woreee
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und nichts vor gewisseGeschöpfe zu verordnen3
im ewigen Verstande nur lauter Begriffe, und
keine Wurklichkeiten zu fassenz ein Beherrscher
ohne wurkliche Unterthanen, und ein ewiger Kö-
nig ohne eine erschaffene Welt zu seyn, das hat
der göttlichen Majestät keineswegs beliebet.

Sollte atts der etvigen Quelle aller Güter
nicht ein reiner Skrom der Seligkeiten rinnen?
Sind nicht so zu reden, die Vollkommenheiten
des unendlichen Wesens so groß, daß sie sich in

sich selbfterrvetünrnneShorrrdie Kraft
der Hervorbringung und Mittheilung nicht zut
Vollkommenheit? Jst der Wille, andere außer
sich glücklich zumachen, einem höchsten Gut
nicht wesentlich eigen?

Ja freylich! die schwache Vernunst billiget
schon dieses7dieMffenbarung prediget solches,
und die Erfahrung hat es bestatiget.

Jn jener Ewigkeit, ehenoch die Allmacht un-
ser Weltgebaäude dargestellet hat, war auch ein
gewisserGrad derVollkommenheitüber diese Welt

und
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und ihre Seitläufte beßimmet, und gleich wie sich
dieBilderder zukünftigen Zeiten im Spiegelgött-
ücher Vorsicht mahlen, also zeigete sich ehedem
die Reihe itziger Geschopfe in der Allwissenheit
Gottes.

Die hohe und freye Entschließung des ewigen
Wesens, eine Welt, wie diese, herzuwälzen,
und die Uebereinstimmung der göttlichen Eigen-
schaften inAnordnungDer TheilederWelt,mach-
tenselbeden GrbadetßsanerAbsichten aus.

Ein, zehen, hundert, tausend und mehr Mil-
lionen Geschöpfe waren nicht hinlänglich, die
Allmacht Gottes in der grösten Vollkommenheit
auszudrucken. Seolltesich die Quelle seinerKraft
nach der Würdigkeit seinesWesens ergießen, so
muste die Menge der Geschöpfe die Kunst, Zahlen
zu haufen, weit übersteigen, damit ein heiliges
Erstaunen dereinst Gelegenheithätte, auszurufen:
Das muß ein großer Herr seyn, derdies alles
gemacht hat!

H Sir. 43/ 5-
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Die Vortrefflichkeit der Geschöpfe konnte nie-
mals besseran den Taggeleget werden, als durch
ihren mannigfaltigen-Uczerschied; denn wie nie-
-manddie ZSahl der Tausende kentzet, woferne
man ihre Größe nicht aus allen dem ein, zehen
und hundertfältigen abnimmt, die durch ihren
Anwachs erst zu tausendensteigen; so macht sich
keiner einen Begriffvon der Vortrefflichkeitgött-
licher Werke, wenn der Nuterschied derselbenvom
geringern bis zum größern die verschiedenen
Staffeln-der Vollkommenheiten nicht entdeckte-

eereeeeeeeaei

Lauter fühllose SachenHekvokzuberingettkonn-
te nemahls die Absicht eines unendlichen Wesens
seyn! denn eines theils bliebe alsdann die wür-
kende Kraft zurücke, sich selbst auf eine herrliche
Art mitzutheilen, und vernänftige Geschöpfe her-
vor zu bringen; und andern theils wäreniemand
vorhanden gewesen/ nach seiner Art das Gute zu
empfinden, und die Werke göttlicher Allmacht zu
bewundern.

Jm Saal derUnermeßlichkeit unzehlbare Rei-
hen lebloser Bilder zu beschauen, und dieselben

ganz

Kge-0038
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ganz einsamgufLiekütnstlichsteArt durch einan-
der z3-versetze/ewig-Alleine aus einem Meister-
stück das andere zu machen, von niemanden ge-
sehen, vonniemanden erkannt zu werden, sind
keine Handlungen, die man der höchsten Weis-
heit zumuthen dürfte.

Jn der Güte und Herrlichkeit Gottes ruhet
also zugleich der Grund, lebendige und vernünf-
tige Geschdofe vervorrubringen und seineWeis-

eeeeeeheit mste ae -Eintheilung.in Den Skufen ma-
chen, wie weit sichdie Empfindüngskraft injed-
weder erstrecken und sich vom geringsten Leben
nach und nach bis an die äußersten Grenzen er-
heben sollte

2

Die Begriffe,die wit: 3 Stande sind, uns
von einem höchsten Gute zu machen, entwickeln
selber inuns die morglischen Absichten Gottes,
und wer Gott genan betrachtet der hat den be-
sten Grundriß vor sich.

Ein König begehret Land und Leute und eine
beständige Regierung. Ein Weiser fordert

A3 28ahr-
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Wahrheiten, Wissenschaftenund Betrachtungen.
Da nun Gott sich als einen König darstellen woll-

te, so hat er auch eine Welt, er hat lebendige
und vernünftige Geschöpse,und die allervollkom-
menste Arr einer Regierung in derselben haben
wollen. Und weil GOtt die vollkommenste
Weisheit ist, so hat er diese Wahrheit: Jch
werde seyn, der ich seyn Werde, mit talsend
anberst kttterk) nd dekBerrachentz seinesei-
genen Wesens, auch die Einsicht in viele Millio-
nen Welten beygefüget.

2

Erstaunenswürdig istdie Reiheund dieMen-
ge der Geschöpfe, die diese itzige Welt in sich fas-
set, und dennoch werden wir nur die kleinste An-
zahl gewahr. Himmelund Erde, Luftk undWas-
ser, alles ist voll, daß auchdie vorkrefsichstenVer-
größerungsgläser nicht mehr hinlangen, das un-
zehlbare Heer der Geschöpfezu erkennen. *4)

Der
2) Exod. 3, 14.
Jch habediesewichtige Materie in unterschiedenen
Stücken weitlaäuftig abgehandelt, absonderlich in
der 2rsten Betrachtung der WeisheitSalomons,
vande Wysheid, die in dieScheppinge doorstraalt.

eeeeeeeeeeeeeee
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Der Unterschied in den Stufen vom gering-

sten bis qn das vorkrefflichsteGeschöpfe ist nicht
genug zu bewundern. Man betrachte ein Sand-
körnlein, ein Kraut, eine Blume, einen Baum,
einen Wurm, einen Fisch, einen Vogel, einen
Hirsch, einen Lowen. Jmmer istdas eine Ge-
schöpfe erhabner, als das andere. Wer kennet
nicht denUnterschied der Menschen Einige schei-
nen fast nicht mehr Vernunft wie ein listiges
Thier zu besitzen andere hingegen scheinen auf
die Staßeln der Ezel 32zeeren; und wie viel
unterschiedene Geschöpfe bestudensich nicht noch
zwischen GOtt und uns? Es giebet Engel, Che-
rubinen, Seraphinen, Kräfte und Feuerflammen,
Die höchsteund hochheilige Dreyeinigkeit aber ist
als einunhegreisichesWesen hoch b6beralle Crra-
turen hinaus zu setzen

Gleichwie nun alle erschaffene Wesen gleich-
sam in einer Kette aufeinander folgen, so ist auch
die Art ihrer Regierung in Stufen unterschieden.
Auch die Thierehaben ihre Untergebene, und bey
Menschen giebt es Herrschaften vonmancherley
Art: EinHausvater beherrschetseine Kinder und

A 4 sein
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sein Gesinde, ein Obrister und Hauptmantt seine
Mannschaft, eine Obrigkeit die Stadt. Flecke,
Dorfer, Städte, Provinzen, Fürstenthumer und
Königreiche übertreffen jaimmer eines das an-

dere- Und wer kennet die mannigfaltigen
Oednungen der Engel? Zuletzt aber finden wir,
daß es Christus sey, dessen Reich sich uber alle
Gewalt erstrecket, denn: Jhm ist gegeben alle
Gewaltim Ssentnel und auf Erden, und
GOtt ist alles in allen.

Daferne wir nun aus der unzahlbaren Reihe
dernvialfal-

ana

eigenArten der Regierung anr alein das mora-
lsche Reich Gottes uüber die Menschen, wie ks
in Christo zur Vollkommenheit gebracht worden,
betrachten, so entdecken wir gleicheine Tiefe des

Reich--
j NiDieseMaterie habe weitlauftiger ausgeführet in

meinem Tractat? See belang der Souverai-
nen Ende des Polks 2c. Und zwar im Capi-
rel: Van de gronden, waare Bezinzelen
onde Gesteltenissevan cen Polk.

22) Matttz. 18, 18.

1 Cor, 15/29
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Reichthums, Keyde der Weisheit und Er-
eannchiß Gottes.

Die unendliche Majestät hat sichein ewiges
Reich zubereiten wollen. Eine geringere Art der
Geschößfe, nemlich Menschen, haben in dieser
Zeit zu diesem Endzweck dienen, und Christus
hat das Mittel seynsollen, durch dessenVersdh-
nung sich dieGoktheitden Menschen zeigeke; und
der 8 in Ewigkeit das Reich verkväkrete.
Durch vielerley Arten der Proben solltendieMen-
schen zubereitet werden, damit sie von der einen
Glückseligkeit zur andern übergehen mögten, und
weil sie erstKufehiveise zünvollkommecsterrGe-
Grauch thretSeclenkraftegekängen könnten, hat
sie die Vorsehung in der niedrigsten Gestalt ein-
gekleidet, bis er sie,wenn sie geprobet waren,
verklärete, und aus dem Stande der Unschuld
weit näher zur Gottheit fuührete.

Wie sichs mit jedweden Menschen verhaält, so
verhält sichs mit der ganzen Welt. Sin Mann

A 5 war

Röm. 11, 33-
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war zuvor ein Kind, er wuchs zumJungling, und
nach der Mannbarkeit steigeter in die greise Vä
ter Orden. Auch die moralische Welt war von

dem Suündenfalle anbis zu Mosis Zeiten in der

Kindheit. Von Mosebis auf Christum haben
sich die Junglingsjahre eingestellet. Von Chri-
sto bis an den jüngsten Tag siehet man die Welt
im maännlichen Alter, und in jener Ewigkeitwird
sie immer mit junzer Kraft beseelet „bis uber die
uralten Zeitläufte der greisen Altväter hin-
wachsfen.

werden, und alsdenn wird man singen: Nun
ist das Heil und die Kraft, und das Reichund
die Macht unsers Gottes seines Ehristus
worden.

Bald hätte sich mein Geist bereits vor der
Zeit in jene Ewigkeit verlohren, kaum, da ich
noch den Anfang gemacht, die erstaunliche Ver-

fassung der jetzigen Welt in Augenschein zu neh-
men. Jch kehredemnachmit demuthsvollerVer-

wunde-

Apoc. 12, t0.



betzErschaffungder Wele, bis auf Mosen. 11

wunderung zur Betrschtung des gegenwärtigen
zurucke

Sollte dereinst der Verstand zur Einsicht
himmlischer Sachen tüchtig werden, sollten die
Menschen fähig seyn, im verklärten Zustande,im
ewigen Paradiese, zu leben, und mit geheiligten

Triebe den Spuren der Gottheit, obgleich von
weiten, nach zu folgen; so muste eine erstaunli-

cheMenge allgemeinerWahrheiten,undgeringerer
Einsichtenden Megschenzu höhern Dingen
bereit machen! Denn so jemand im gering-
sten nicht getreu ist, wie soll man ihtn das
wahrhaftige vertrauen?

Musten niche dieBevanken dvorher durch ein
geringeres Maaß der Erkaänmtniß Gottes geübet
werden, ehe sie dieses hochgelobte Wesen von

Angesicht zu Angesicht erblickten? Musten nicht
einige Gesetze die Menschheit hier erst zur Unter-
thänigkeit gewöhnen, ehe dieselbe sich in der Rei-
he der dienstbaren Geister schickte, die um den
CDhron Gottes und des Lammes sich befinden?

Eine

Luc, 16; 10. 13
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Eine kleine Gesellschaft, die wir in diesem kurzen
Leben mit unsern Nachsten nach der Vorschrift

Gottes haben, ubet unsern Geist voraus, in je-

ner Ewigkeit mit tausend Auserwählten umzu-

grhen.

Gott zu fürchten, unsern Nächsten zu lieben,
Wahrheiten zu suchen den Tugenden nachzüja-

2gent7 Necht und Gerechtigreiszu beförbern,fleis-
sig in seinem Beruf zu seyn, und seine Wissen-
schaften zu vermehren, sind hier lauter morali-
she

1949

wir es hier weit getrieben und durch Gottes

Gnade hoch gebracht haben.

Eine ewige Ehrfurcht vor Gott, eine uner-
sattliche Liebe zu den Seligen, eine unermudete
Erforschung neuer Wahrheiten, und eine voll-
kommene Heiligkeit, wird die wahrhafte Folge
der itzigen Prüfung und die Krone der hier in die-

sem Leben durch Gottes Gnade geübten Tugend

2 Zu

EELLE
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3u solcher-Glätckseligkeit hat Gott die Welt

und uns it derselben tüchtig machen wollen.

Diese Absichten sind durch alle Zeitläufte gegan-
zen, und durch die gewaltigen Thaten Gottes

befördert worden. Ja, nachdem sichdie Umstan-
de der Welt verkehrten, nach dem hat auch Gott

dieMittel zur Fortpflanzung der Tugendgeändert,

und sie aus der Schule der Jugend, seit Adams
Zeiten durch tausend Fälle und hundert tausend
Proben;Ais- in das hristüche Alter verseßet.
Wenn auch gleichdasBoösedie Welt wie eineSee
überschwemmete, so blieben Gottes moralische

Absichten gleichwohl unveränderlich, nur allein
waren die Anleitungen, selbigezu befördern, tm-
merinanitgfekeiger anvsacker.

Was Noah mit seinem Predigen bey der er-

sten Welt nichtausrichten konnte, ersetzte Mosis
Eyser,und die Bedrohungen der Propheten, und
worin diese leider den kürzern ziehen musten, dar-
innen überwindet Christus: Denn nach dem
vor Zeiten Gott mannigmahl und mancher-

l Weise geredet hat zu den Vatern durch die
Pro-
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Propheten, hat er am letzten in diesen Ta-
gen zu uns geredetdurch seinenSohn, und

Moses zwar war treu in seinem ganzen Hau-
se als ein Knecht? Christus aber alsein Sohn
uber sein Haus und auf die Art ist des

Herrn Rath wunderbarlich, und er führet
denselben herrlich hinaus, 9

Kommet dannhet und sehetandieWer-
ke Gottes, der so wunderlich ist mit seinem
Thun unter den Menschenkindern Denn

groß sind die Wertedes-Herrn;Wer ihrer
achtet, der hat eitel Lust varan; was er ord-
net, dasistlöblich und herrlich, und seineGe-
rechtigkeit bleibet ewiglich, er hat ein Gedacht-
niß gestiftet sinerWunder, der Znädige und
barmherzige Herr

Jn

Hebr. 1, 1

Hebr. 3, 5 6

*5*) Jes. 28, 29
9 Psalm 66, 54
2) Psfalm 111, 2. 3. 4.
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Jn jenem Augenblick, als das Kind der
Ewigkeit, nehmlich die Zeit, gebohren wurde,
und durch die mächtigen Tagewerke Gottes das

Wachsthum erhielt da diese Welt die Erbschaft
der Bewegung und der Mensch sein Leben bekam,
zeigte sich der Grundriß an göttlichen moralischen
Absichtenin dem Bau dieser Erde, er wurde im

Bestirne am blauen Gewölbr des Himmels,
gebilbet/und invie SetiedesStammvaters
aller Volker eingepraget.

Die Erde, das prächtige Gebäude, das lang
ekannte,und doch nie ergräubeke Meisterstückin
der Natur, ruhete innerhalb ihren Bezirk, und
rann in ihrem Gleisse. Sie war daher ein Mu-

ster der Endlichkeit, und ein Bild der Verände-

rung. Sie war keiner ewigen Gottheit, und

keinem GeisterChorzugeweihet. JhrePracht war

den Thieren zu hoch, und ihre Verfassung den
Engeln zu gering. Jhre Waälzung machte die

Zeit, die Zeit aber brachte Veranderung, und die
Ver-
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Veranderung gebahr aus der Daner einen im-
merwahrenden Anfang und ein bestaändiges Ende
der Dinge. Gleich zeigete sich das Vorhaben
Gottes. Nicht einerley, sondern tausenderley

Sachen sollten die Schaubuhne dieser Welt bese-
tzen, und eine neue Handlung sollte den leeren
Raum der Vorgangenheit erfüllen. Die Zerglie-
derung eines wustenKlumpen, dieEintheilung
der Elemente, und dieimmerfort daurend ge-
bährende Kraft des Feuers und des Wassers,der
Luft und der Erde, die so mancherley Gestalten-
undWesens-Veranderungettmachen War ein ge-
wissesZeichen, daß andere Zeiten, andereUmstän-
de und andere Wesen erforderten. Die Welt
war nach tausend Jahren die nemliche, und ste

war doch anders; es war nach taustnd Jahren
eben das menschliche Geschlecht, und doch hat-
te es ein ganz verändertes Ansehen. Die irdi-
schen Spuren in derEinrichtung dieses Erdkrei-
ses, waren lauter Wegweiser zu Gottes morali-
schen Absichten. Diese Welt war zu keinem an-
dern Geschöpfe dienlich, und die jetzigen Bewoh-
ner der Erde dulteten keine andere Welt.
W Die
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Die Humrktzeigten erhabnere Absichten
Gottes. Dijejenigen, welche die Vorsehung fa-
hig machte, hinter Sonne und Mond jenseit al-
ler Planeten bis über die Fixsterne durch zu
schauen, denen schufer zugleich die Begierde an,
nach jenem entzuckten Ort zu fragen, wo man
nur mit unaussprechlichenWorten redet,

Die unersättliche Begierde sichzugrößern See
Eskeites berhoben- wure: benm Anblick von
der Unbeständigkeit und Verganglichkeit der ir-
dischen Sachen zwar angefochten, doch aber durch
jenen unermeßlichenKreiß derHimmel Himmel ge-
tröstet, und
gleichsam mit deesen Wortetz zufrieden stellen
Wir haben hier keine bleibende Stäte, son-
dern die zukünftige fuchen wir. **8)

ZDn einer solchen Beschaffenheit des Himmels
und der Erden befand sich der Mensch. Der
ganze irdische Theil, sein Leib, seine Füssestunden

B auf
2 Cor. 12, 4-

*1) Hebr. 13, 14

KW
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auf diesen irdischen Grund, und seine Gedanken
fuhren durch die Strahlen des Lichts und Ge-
sichts als im feurigen Wagen bis zum Sitz der
Gottheit hin.

Gott selbst hatre was erhabenes in denMen-
schen geleget, und seine Seele mit solchen herrli-
chen Eigenschaftenausgezieret, die zwar endlich,
jedoch zum ewigen Leben und Wissen tüchtig,
und zwar zu jener Welt geschickt, aber auch zun

einen Körper einaeschrankt
S æ

Sie Seele prangete mit lauter Spuren der

Gottheit. Das Ebenbild und Gleichnis des
Höchsten war in ihr ansgedruckt, undv bestand in
vollkommener Heiligkeit und Gerechtigkeit.
Gleichwie Gott heilig, gerecht, barmherzig, weise
und wahrhaftig ist; so zeigtensichdiefe vortreffli-
chen Eigenschaftenmit hellen Zügen in dessenhei-
ligem Ebenbilde. Nur bleibet der Unterschied

zwischen

9) Genes. x, 27
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zwischen endlich und unendlich, zwischen ein-
geschraänkt und unermeßlich.

Die Vernunft war nicht minder ein kostbar
Kkeinod. Woher entstunden sonsten in der See-
le die Begriffe von vielen Sachen, die sie nach
und nach in einer Reihe an und hinter einander
füget? Woher war sie im Stande, der Wahr-
heit Beyfall zu geben, Recht und Unrecht zu un-
terscheiden? Soher zhrtes Asenst die innerli-
chen Triebe der Barmherzigkeit? Woher das
Vermögen, Schlüsse zum voraus zu machen,
kunftige Dinge zu übersehen Regeln anzuneh-

und dergleichen? Es bleibet dabey: Wir sind
seines Geschlechts. H

Jst Gott wahrhaftig, so hat der Mensch ei-
nen Eindruck von der Wahrheit. Jst Gottge-
recht, so wog der Mensch die Schaalen des
Rechts. Wie Gott heilig ist, soliebet der Mensch
gute Regeln. Wie Gott barmherzig ist, so war

B 2 auch
Actor. 17, 27
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auch der Mensch vor dem Sündenfall nicht zur
Grausamkeit geneigt. Nur allein ist Gott das-
jenige, was er ist, ewig und unermeßlich, und
der Mensch hat seineSchranken. Der Mensch
weiß Sachen, er weiß sieaber nicht alle. Er sie-
het, und siehet nicht alles. Er vernimmt, nicht
aber alles zugleich, sondern nach und nach, und
so viel ihm die hnendliche Ewsgkeit voraus ist/
und bleiben wird, um so viel bleibet er zurucke,

and folget nur mit langsamen Schritten nach,
denn eeeee

27

aller Sachen,
Und die Allwissenheitkan erst unfehlbar

machen.

S5SBaller.
Um diesenGeist und eine solche Seele im nie-

drigenGrade zu üben und zu mehrerer Vollkom-
menheit zuzubereiten, wurde selbige in einenkünst-
lichen Koörper eingefasset, ihre herrlichen Triebe
wurden erst aufdem Probiersteinjetziger Zeit und
zeitlicher Verfassung versuchet. Die Bedierde,

Wahr-
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Wahrhettenerlernen, muste erstdas Register
irdischerSächen- durchwandern. Wie die Welt
eingerichtet war, wie die Thiere zu nennen und
zu kennen, welche Gewächse und Bäume, und
varunter so wohl der Baum des Erkanntnisses
Gutes und Böses, und der Baum des Lebens/

als anderer Art im Paradiese sich befänden, wie
die Kräuter wuchsen, wie Fische und Vögel sich
ernähreten 3 wie man gesellschaftlichleben, und
denGlckstanddesParadiefesgenießeit sole, vie-
ses waren die ersten und anfänglichen Wahrhei-

ten, durch welche man einen weitläuftigen Ein-
druck der Hoheit und Majestät Gottes erhielte,
jaGotkpibs Jab Warch int ete
fenbarung seine Herrlichkeit noch mehr an den

Tag.

DieNeigung zur Weisheit konnte durch die

verschiedenen Einrichtungen, Art, Entzweck und
Nutzbarkeit der Geschöpfe in vollkommene Bewe-

eer krr

gung gebracht werden. Die Erscheinungen und
willkührlichen Gebote Gottes waren hin-

W B 3 lang-

eeeete

n an220
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laängliche Anfangsgruunde, den Menschen eine
Ehrfurcht vor dieses allerheiligsteWeseneinzuprä-

gen. Ach daß nur der Mensch in diesem Stande

der Unterrichtung sichnach der göttlichen Weis-
heit bestrebet haätte, und voneiner Stufe der Voll-
kommenheit zur andern übergegangen ware.

Funf vortreffliche Wege, wodurch sich die
Wahrheit in uns bildete warengebahnet dem
edlen Geiste die Glückseligkeiten zu entdecken.

Das Gesichtund Gehör 10 wohl, als der Geruch,

weise, die Bewustheit seines eigenen Daseyns
und Glückes rege zu machen, und die Herrlich-

keit Gottes zeigte sich eben in dergleichen Umstän-

den, die auf solche Artkonnten verstandenwerden.

Die Freyheit, ohne welche keine Seligkeit
zu denken ist, vergrößerte den Stand des Glu-

ckes. Sie kannte keine Regeln, als nur das Ur-

bild der Vollkommenheit Gottes, woher sie ent-

sprungen war. Es galt da schon die Wahrheit:

Jhr
9) Levil. 19, 22

fragmentpage-0056
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Jhr solltheilig-seyn.denn ich bin heilig.
Dies Gesetzwar des ersten Menschen Wunsch,
und sein Wunschenwar Freyheit.

w 3 3

Ein endlicher und freyer Geist hat in einem
solchen Stande seyn müssen, daß es möglich ge-
wesen, zu fallen, aber anch nicht zu fallen, sonst

waären keine Menschen erschaffen worden. So
bals der Verstand und der Wille fehlete, so feh-
Iete auch die Freyheit, und wurde gemißbrau-

chet. Den Menschen aber diesen Mißbrauch der
Freyheit durch unwiedersetzliche Gewalt zu be-
nehmen, und ihn also zur Tugend zu führen, war
deitt Wesca e Seele z5Wir e geinmiere die
Abstchten Gottes.

Das Gluck verlieret sich durch den Verlust
der Freyheit. GOtt wird nicht mehr geehret,
wo man gezwungen ist, ihn zu ruhmen. Frey
zu seyn in Armuth istviel gesegneter als inei-
nem guüldenen Pallast gefangen zu sitzen.

B 4 Denn
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Denn Gott liebt keinen Zwang, die West
mit ihren Mangeln.

Jst besser,alsein Reich von willenlosen
-Engeln;

Gott haält vor ungethan,was man gezwun-

gen thut,
Der Tugend Uebung seibstwird durch die

z:-2. Wahl erst gut.
Saller,

schen auch im dunkeln Schatten der gemißbrauch-
teu Vernunft, Schätze sammlen, die nichts nutz-

ten, und der hohe Gedanke: Gott gleich zu
seyn, H vertilgete den Eindruck der Ehrfurcht
und des Gehorsams. Der Leib wurde geschwa-
chet durch eine küsterneNachfolge abgeschmackter
Neigungen. Der Geist entdeckte ein Gesetz in
den Gliedern, welches ihr zuwider war.

Die

B Genes. 3, 5

Roöm. 7, 234

2 1258 nt/page-0058
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Die Schwäche der Seele außerte sich im
Mangel der Wissenschaftund in der Nachlaßig-
keit zur Besserung, und das Gewissen verkün-
digte den gedroheten Tod.

Unglucklicher Adam! duHerrderErden, du

Vater der Nachwelt, wie groß istder Unterschied
zwischen deinem vorigen und jetzigen Stande?

-Ein reines Bild der.Hottheit wird. durch
2 SeSunde verlohren. Die Nachwelt träget dieses
Unglück. Kinder werden aus sundlichen

Saamen gezeuget. Sie bringen nach des

unreinen Triebeund ungeschickten Neigungen zur
Welt. Die Seele empfängt leider keinen frühzei-
tigen und hinlänglichen Unterricht. Die Triebe

des Leibes spielen den Meister, ehe noch der Un-

terschied des Guten und Bosen da ist. Die See-

le ist zu unerfahren, zu nachlaßig und zu schwach,
sich selber aufzurichten und zu helfen. So gehet

es vom Vater zum Kinde, uud von einem Ge-

B 5 schlecht
Psalm 51, 7.

n in-n
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schlechte zum andern! Wobleiben, o Gott! deine

herrlichen moralischen Absichten Wie ist diesel-
bige wohl zu erreichen, da statt der Tugend die

Sunde in die Welt gekommen ist?

Jst dieser geschickt zum Reiche Gottes, wel-
cher den zuvor geheiligten Verstand wieder ent-

woöhnet, und noch an der Kette zeitlicher Begier-
den und Absichten hänget? Sind die Seelen tüch-

tig zur Einsicht ewiger Wahrheiten, die nicht

werden, die niemahls fleißige Schuler gewesen
sind? Soll einer solchen Nachwelt das ewige

Himmekreich anvertrauet werden, die das Irdi-

sche nicht einmahl gut verwaltet hak Keineswe-
ges! Die Weisheit Gottes erfindet andere Mit-

tel bey der großen Veränderung, und seine All-

macht stellet empfindlichere Sachen, zur Besse-
rung ins Werck.

Ver-
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Verfluchtseyder Acker um der Menschen
willen. Mit Kummer und Sorge, mitMü-

he und Arbeit solte sich der Altvater ernäh-
ren! Kein allzuvortheilhafter Zustand, kein

prachtiges Paradies, kein sorgenloses Gluck soll
Adams Geist zum Vorwitz, noch seinen Leib zum

Mußiggang verfuühren.

EinCherub lagert sich vor Edens Thur, und
die Vorsehung bewahretAdam fur Versuchun-
gen, welchen sein geschwächter Geist keinen Wi-

derstand thun kan. Gebraucht der Mensch die

reinesten Triebe seiner Seele nicht, Gottes ober-

zuhalten, sskerne er, daß er von Gott abhan-
ge, wenn ihm das tägliche Brod gebricht, wenn

der Acker Dornen an statt Trauben, und Disteln

an statt Feigen bringet.

Es gelinget Gott, die Begriffe der Tugend,

ob zwar durch mühsamere Mittel, in die Herzen

der ersten Menschen zu setzen. Gott erscheinet

selbsßt
H Genes. 3, 17-
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selbst, vermahnet und dräuet. Er selbst iß der
erste Lehrmeister. Weil aber fort an der Mensch
durch die Tugend nicht mehr seelig werden konnte,
sostiftetGotteinenBundzurSeligkeitinder Ue-
berwindungdesWeibessaamenüber den Saa-
menderSchlangen. Es soltenemlich der Erlöser,
JesusChristus den über die Menschengebrachten
Fluch tilgen, den Zorn Gottes versöohnen, und
durch sein heiliges Verdienst uns die verlohrne
Gerechtigkeit wiederum erwerben.

icht chagei
schen die gefallene Tugend und Sittkenwieder em-
por zu heben.

Abels Opfer und Henochs gerechter
Wandel sind die wahrhasten Zeugnissevon
dem Fortgang des Glaubens und der Tugend.
Man hatte noch reine Begriffe von dem ewigen

Wesenbeybehalten, und Gott, in der Folge der
Zeit, ob zwar mitschwachererEinsicht,gedienet.

Der
Genes.4/ 4.

Genes. 5/ 24
rrl
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Der einmahlbeingeführte Mißbrauch derVer-

munst, und die bösenGemuths-Neigungen wen-

deten das ihrige an, die Finsterniß wieder
empor zu bringen, unddas wahre Lichtzu unter-

drücken.

Der Ehrgeitz im Gottesdienst treibt endlich
den Kain zum Brudermord, ob ihn gleich die
Stimme Goöttes gewarnet hatte.

DieWeltwarleer, und dieHerschsüchtder er-
sten Kinder munterte einen jeglichen zum Besitzund
Schutz von wüstenundgroßenLändern auf. Sie
wuchsenzugroßen und mächtigen Tyrannen.

2woli Sthehtee sichmit ein-ander. S Gottes (in welcher Herz
noch Tugend wohnete,) schliefen bey den Töch-

tern der Menschen, die den Wollüsten zugethan
waren, und auf diese Art wurden die Frommen

durch gottloseLeute verführet.

Man

5 Genes. 4, 8-

Genes. 6, 4-
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Man fieng zwar zu der Zeit an, zu pre-
digen von dem Namen des Herrn doch
die Laster behielten die Oberhand. Enoch der

siebende von Adam, weissagete zwar: Sie-
he, der Herr kommtmit viel tausendHeiligen,

Gericht zu halten über alle, und zu strafendie
Gottlosen, gleichwohl bliebe die moralische
Verfassung der Welt in einem so gefährlichen

Zustande, daß sich der höchste Gott selbst nach
menschlicher Art ausdrucket: daß es ihm ge-
reue, dieWelt gelmumeni zur nanen wen sich
dieMenschen r wenr Geist

..2

r't

wollten strafen lassen. Die Thorheit war
zu weit gekommen, und die sinnlichen Lüste zu
hoch gestiegen, als daß einige vernuünftige Mit-
tel die Welt in bessereUmstände hätten bringen
können. Sie aßen, sie trunken, sie freyeten

und

9 Genes. 4, 26.

Juda 6, 14. 15.

2*4) Genes. 6,6

2) Genes.6, 3.
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und ließen fich seetzen. Lauter luderliches
Wesen, keine Liebe, keine Furcht Gottes war

vorhanden, und ob sich gleich Gott des Noah
des achten Predigers der Gerechtigkeit bedienete,

in der hundert und zwanzigjahrigen Fristzeit die

lezten Mittel zur Besserunganzuwenden, so half

doch dieses so wenig, daß Gott mit dieserWelt
einen ganz andern Weg gehen muste.

Seine Mittek fand die ewigeWeisheit ge-
schickter, seine Absichten zu erhalten, als die

Vertilgung der Bosheit, um diese Welt in ei-

nen andern Stand zu setzen. Darum hat er

der vorigen Welt nicht verscwonet, sondernz2 2

bewahrteHoad bet Predsger der Gerechtig-
keit, und fuhrete die Sündfluth über die Welt
der Gottlosen.

3 æ

Die Erde war verwuüstet, die Bosheit ersof-
fen, und ob gleich die Welt sich hier wiedernm

in

5) Matth. 24, 38.

2 Petr. 2, 5-

manbn: dergp3: 1-1192015415-
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in ihrer erstenUnschuld herzustellen schien, so war

doch Adams gefallene Art dem Geschlechte Noah

eingeflößet: denn das Tichten und Trachten

des menschlichen Herzens ist böse von Jugend
auf; und darum machte der Herr den Bund:

Jch will hinfort nicht mehr die Erde verflu-
chen um der Menschen willen. Und der

Regenbogenwar dessenZeuge.

Der Erde war die erste naturliche Schönheit

entrissen. Der Sand des Abgrunds hatte die

Flüssewurden anders were Lrute-als
der Stammvater Adam in seiner Unschuld, waren

jetzo die erstenBewohner. Gott richtete demnach

auch durch eine veranderteArt diemenschlicheGesell-
schaft wieder auf, und bestätigte unter ihnen rine
vortrefliche Sittenlehre. Die Gesetze, die ehedem

der Seele eingepräget waren, wurden durch

muůndliche Erneuerung dem Gedaächtnis überlie-
fert. Es hies: Wer MenschenBlut vergies-

set,

Genes- 8, 21.
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set, des Blut-Koll wieder durch Menschen
vergossenwerden,“) und durch den starken Ein-
druck dieser natürlichen Wahrheit, wurde der
Grund zur neuen Bevolkerung geleget.

Jn wenigern Jahren als vorhin kam die
Burgerschaft zuStande. Nuretliche Zeitläufte
verflossen, so hatte man unterschiedene Reiche
und Regierungen. Sem, Ham und Japhet
legten in Affa,Africa und Europa den Grund

zu unterschiedenen Reichsverfassungen. Die
Egyptische, Babylonische, Griechische, Asshri-
sche, Persischeund Chaldaische Regierungen er-
hielten so bald abr
sbalsNinrod, vean Egialeus,
Ninus, Semiramis und andere zu einiger Ge-

walt gelangeten. Die Verwirrung der Spra-
chen zu den Zeitender Babylonierhalf zur Schei-
dung, daß der eine diesen, der andere einen au-

dern Weg zog, und die Scheidung selbst, die
besondere Auferziehung, die hausliche Einrich-
tung, die unterschiedenen Neigungen und Re-

C dens-

Genes. 9, 6.
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densarten, wieauch die absonderlicheBeschaffen-
heit der bewohnten Landschaften half noch zu ei-
ner weitern Verwirrung. Sie war nunmehro
nöthig, damit sich jedweder um das Seinige be-
kümmerte, und daß die Sprache den, der ein Ver-
räther und Abtruünniger werden wollte, verriethe.
Gewissermaßenwar siedienlich, damit keine gewal-
tigen Zusammenrottungenentstunden,wodurch die
ganz kleinen Monarchien, Reiche und Furstenthü-
merleicht hätten konnen wieder zerstöhret werden.

SieKuhtverErde war allen
damahligen Burgern dieserWelt noch ein hin-
langliches Zeichen, daß ein Gott sey, daß der-
selbige gerecht sey und daß alle Welt ihn zu
fürchten habe. Noahs Predigt, Sems Glau-
be und Japhets Wandel, lehreten eine Gottheit
ehren, und der von Noah errichtete Altar,“)
stattete das Zeugniß eines öffentlichen Gottes-
dienstes ab. Nur die irdische Gewalt, zeitlicher
Reichthum und schwülstigeGedanken waren aber-
mahls der Grund des Unglaubens und der Bos-

heit.

Genes. 8, 20
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Heit. Dahegegender Unverstand und die blin-
de Nachfolge der Priester, neuer Weisen und
Wahrsager, (welcher Kunste dazumahl den An-

fang nahmen,) der gewisse Grund des Aberglau-
bens wurde.

Man sieng an, das unerschaffene Wesen zu
vergessen, man dichtete Gottheiten oder Schutz-
Engel. Ein jedweder schaftesich, seinerMeynung
nach, den btes Gottan nd das eine Ge-
schlecht borgete von dem andern neue Arten, ihre
Gottheiten zu vermehren. Man fieng att, die
neuen Goötzen zubilden. Hatten sie keine Klauen,

waren nicht mehrgenug, man exsanntolle Strei-
-2* 2*

che, Geplerr, Geschrey, Fasten, Kasteyungendes
Leibes. Die Viehzucht, der Wisewachs, das
Getraideund dergleichen, waren entweder Staats-

gründe, warum man unterschiedene Gottheiten
ehrete, oder der Eigennutz der Priester, die sich
die Opfer und die Zehnden anmaseten.

E 2 Bald
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Bald wäre die Welt in vollkommnere Thor

heit verfallen, wenn sich der Höchste nicht ins
Mittel geschlagen, und wenn der, der seine
Ehre keinem andern giebtz und seinen Ruhm
keinemGoötzen, die Kraft seiner Gottheit nicht
sichtbarlich über andere Götter erhoben, und al-
ler Welt gezeiget hätte daß eralleine Gott sey,
und keiner mehr, Jn solchen gefährli-
chen und abgöttischenUmständen der Welt erschien
Gott dem Abraham, einein glaäubigen

frenen n. Der
Hochste 8 uedel.und
fernern bevorstehendetFallder Welt nicht besser
abzuhelfer, als daß er, da jedweder seine 'selbst
erfundene Gottheit ehrete, im Antlitz aller Köni-
ge und falschen Priester zeigete,wie er ein viel
besseres Reich zu errichten imStande sey, als sie
alle miteitiaiibet?

Eine ganz besondere Haushaltung, und eine
viel

Jes.42, 8-

Jes. 46, 9-
*29) Genes. 12, S 23
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vielhesseerrzal/alsdie bisher von den Men-

schenwar beskachtet worden, mustedeßwegen ein-

gefuhret, und unterschiedenenVölkern Gelegenheit
gegeben werden, folches aufeine nachdrückliche Art
zu sehen.

eee

Er sprach demnach zu Abraham: Gehe aus
deinem Vaterlandeund von deiner Freund-
schast,undaus deines BatersHaufein ein
Land, das ich dir zeigen will. Der ewige
Gottnahm hier was hauptsachlichesvor, und seine
Absichten erstreckten sich bis in dieNachwelt,denn

auch künftig in ihm gesegnet werden.“ Die
Pilgrimschaft Abrahamsmuste-vielen Reichen
und Landern dienen, ihnen zu zeigen, daß Abra-
hams Gott der rechte Gott sey, und daß diesem
zudienen, nur allein die wahre Religion ausma-
che. Das Land Canaan, Sichem, Bethel, Ai,
Egypten, Hebron, Sur, Gerar und Berseba

haben durch Abraham Gelegenheit gehabt, den
C 3 rechten

mnbn: de: BV3: 1-110201548-215756812
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rechten Gott kennen zu lernen. Mächtige Köni-

ge wurden durch die Wunder, durch Kriege und

Siege des Abrahams von den rechten Spuren

der wahren Gottheit überzenget. Der König
Pharao in Egypten; die Könige Amraphel,
Arioch, Kedor Laomer, Thideal, Bera, Birsa,
Sineab, Semeber, und andere mehr, haben auf
vaskraäftigste zussenüberführet werden, daß
nur allein der Gott der Höchste sey, der Himmel

und Erden erschaffen hat.

SermatGott. de
Abrahamundseinen Rochenseahalc,wa-
ren lauter Beweise, daß der Herr alleine Gote

sey. Abimelech wurde um Abrahams willen
gesegnet, Laban um Jacobs willen, und
Potiphar um Josephs willen.

“Der erstauitttche Anwachs zeitlicher Güter/
die Herrschaft, die Haushaltüng, die Siege und
die Macht desAbrahams lenchtete immer den

benach-

5 Genes. 20, 17. 382
w) Genes. 30, J0.
a) Genes- 39/ 5-
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benachbartezPölkern dergestalt in die Augen,
daß vieleunterihnen/denGott Abrahams au-
fingen zu ehren, und ihre falsche Götter fahren
ließen. Also deuchtete es vielleicht dem Abra-
ham hart, ein Pilgrim zu seyn, da doch seine
Reisen der Welt zum großen Lichte dieneten.
Denn auch die Hethiter erkannten ihn vor einen
Fuürst Gottes. Gott bekräftigte inzwischen

seineMacht Er strafteAbimelechs Haus; ver-
tilgete Sodemzund Gemeorrg, und suchte auch
durch hartere Mittel dieBosheit auszurotten.

Jn solchen Umständen konnte wohl recht ein

Melchisedech- auftreten und sagen: Gesegnet

seyst za en Gott derHimmeilm Erde besitz. Undgesegnetsey
Gott der Höchste, der deine Feinde in deine

Hande beschlossen hat. Jnzwischen ward
Abraham zugleich geprufet, im Guten bestati-

get, und näher mit Gott verbunden, indem

Gott zur Befestigung seiner Absichten dem alten

Greiß noch zurufte: Jch bin der allmächtige
Gott,wandele vor mir, ünd sey fromm.

E 4 Bey

Gen. 23,6. *9) 14/18.19. 225 9) 17, 1.
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Bey diesen Umstaänden machte Gott einen
neuen Bund. Er that dem Jsaac große Ver-
heißungen, und fuührete hernach die Beschnei-
Sung ein, um vermittelst eines leiblichen Zei-
chens diesesGeschläches, wodutchsiein künftigen
Zeiten als einVolk Gottes aufeine sinnlichere Art/
von andern Volkern könnten unterschieden werden,
einen Bund zu stiften und was der allmachtige
Gott in Abraham angefangen, ward in Jfaac
fortgesetzet, und in Jacob bekraftiget.

Denn e o werrt seinem Ge-
sinde daslinzuee

ece

ehren, er forderte alle falsche Götzen, und be-
grub sie unter einer Eiche bey Sichem.

Eine wunderbare Fügung Gottes machte
Jsraels Namen in Egypten bekannt. Hatten

gleich JoseptzsSrüder schadliche Anschläge, so
wuste doch Gott auch die bösenHandlungen der
Menschen zu seinem Vortheil anzuwenden,
und zum besten zu lenken. *æ) Allen Landern,

Die

Genes. 35, 4.

22) Genes. 507- 39.
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die durch Kusgerssoth ihren Vorrathaus Egy-
pten nahmen, wurde Josepkz, und gleich dar-
nach durch Joseph auch Jacobs Gott bekannt.
Der Kornhandel in Egypten muste dienen, den
rechten Versorger des ganzen Erdkreises kennen
zu lernen, und Jsraels fromme Auffuhrung im
Lande Gosen gewöhneteviele Völker zur Tugend,

zur Redlichkeit und zum vernünftigen Gottes-
dienst. Endlich starb Jacob,JosephundPha-
rao. Die zwölf:Stämme Jsraels wuchsen ge-
waltig im Lande Gosen, und Gott lies ohne wei-
terer sichtbarerBemühung die Welt eine Zeit
lang gleichsam nach eigener Willkühr schalten
und walten.“

ä

Eist anbererKänig fangt. au, grausamzu
wuüten. Allmählig verlohren sich die alten Be-
griffe der Wahrheit. Unglaube und Aberglau-
be überschwemmeten Egypten. Ungerechtigkeit,
Tyranney und Ehrgeitz hatten ihren Sitz auf
dem königlichen Thron. Jsrael wurde be-
drängetz“) und Gott lies es zu, nur um Jsrael
zur Sehnsucht nach der Erlösung zu bringen,

C 5 und

D Exod. 1, 10. seqq-
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und die Gemüther durch Noth zu den Leitungen,
die er sich mit diesem Volke vorgenommen hatte,
zuzubereiten. Der Jrthum der. Welt und die
Abgoötterey wurde durch die Gerichte des Herrn
erschrecklicher,uz nrz:die kunftigen Thaten Got-
tes bewundernswürdiger zu machen, und weil

Jsrael noch, gegen andere Völker zu rechnen,
geringe, ohne Herrschaft, ohne Land,und ohae

Regierung warz sö-konnte dessen bevorstehende
Erlosung ein großes Aufsehen machen.

Jnwischen sundes mit. demSyrischenund
41t-2-

menschlichkeit und Raserey am ärgsten zu wi

then anfingen, ward Moses Jsraels künftiger
Herzog und Statthalter, gebohren.

Exrod. 2, 2- 2*



Von dem

Fortgang der Moral
224

vonMose bis auf Christum.

mglichenHof inEgyptengefflihretuind
furstlich auferzogen wurde, schlenendie kindi-
schen Jahre der Welt, in Ansehung der Moral,
in Jahre der Juünglingschaft verwandelt zu wer-
den. Es gefiel Gott nicht mehr, die Völker der
Erde, die sonstin andern Wissenschaftenanfien-
gen zu steigen, auf eine so zärtkiche Art als ob
sie Kinder wären, zu leiten; und Jsrael selbst,
das noch die besten Begriffe von der Religion be-

halten
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halten hatte, weil ste zu dem Gott ihrer Vä-
ter schrien, muste jetzo durch mannlichere
Mittel zu der Aufrichtung der wahren Tugend
gefuhret werden.

Starke Wunder, ein goöttliches Regiment,
die Einsetzung eines öffentlichen Gottesdienstes,
und ein äußerliches Gesetz solte nun hinführo die
ganze Welt auf eige deutlichere und kräftigere
Art von der wahren Gottheit überführen, und
Jsrael insbesondere solte durch einen bessernGot-
tesdienst sein zeitlich und ewig Glück kräftiglich
befordern.

Solches nun aufdie vortrefflichste Art ins
ZBLerk zu. stellen, so war den Absichten Gottes
nichts bessersgemäß, als daß ersich selbstein
Volk aussonderte, welches nicht unter der Be-
herrschung irdischerKönige stunde; daß er dies
Volk durch Obersten, oder durch einen Statthal-
ter verwalten ließe, der alles auf den Wink und
Willen des höchsten Königes Himmels und der
Erden verrichten muste. Auf diese Art mustesich

Gott

Erod. 2,/ 23.
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Gott vor em ZanzenVolke ein furstliches und
königliches Ansehen geben. Ja, weilen diese
Staatsverfassung eigentlich nur zur Bestätigung
der wahren Religion, und der damit verbundenen
Moral dienen solte, so muste er auch zugleich sei-

ne göttliche Gewalt und Erhabenheit über alle
Egyptische und andere Götter auf das herrlichste

und vollkommenste, nach der damaligen Beschaf-
fenheit, andem Tage legen.

Moses, ein Mann, der die Gerechtigkeit lie-
bete, und eines ungerechten Verfahrens wegen,
einen Egyptier erschtagen hatte, der sonst

als ein angenommener Königs-Sohn die besteWis-
Volks Haben

konnte, und zu solchem Amte viele Gaben be-
saß, wurde hierzu ausersehen, und durch den
Geiste Gottes tüchtig gemacht.

Der Herr erschien ihm in einer Feuerflamme

aus dem Busch auf dem Berg Horeb: Er wur-
de zuerst gewürdiget einen Blick in die Majestat

Gottes zu thun. Solches war nöthig, damit
er

Exod. 2, 11.
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er diesen Gott desHimmels und der Erden selber
zuerst möchte kennen lernen, und sein Vertrauen

auf ihn gruünden, und dies geschah vermittelst
eines Feuers.

Die Endlichkeit fassetnicht das Ewige. Ein
Sterblicher kan demnach Gott auch nicht begrei-
fen. Leibliche Augen sind nicht fähig, das
göttliche Wesen zu sehen, denn der Herr sagte
auf dem Berge Sinai zu Mose, auf die Bitte:
Laß mich deine Herrlichkeit sehen? Mein An-
gesicht kanst du nicht ben-Dennkein Mensch

Ger wehne
niemand kommen kan, den kein Mensch gese-
hen hat, noch sehen kan.

Will Gott sichstärker offenbahren, als durch
seine Werke, die ihn mittelbar entdecken, so muß
diese Majestaät entweder die Seelenkräfte der Men-
schen in einen hohern Orden setzen, daß siewei-
ter hin in die göttliche Herrlichkeit einschauen

kön-
Exod. 33, 22- 23

34) 1 Tim. 6, 16.
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koönnen, oer Bott muß seine Gottlichkeit in
solche niedrige Umstaände einkleiden, die zwar ei-
nes theils das Wesen Gottes sinnlich zeigen,
doch aber auch den Vorstellungen von Gottes

Herrlichkeit keinen Abbruch thun.

Das erstekonnte nicht geschehen, sonst hätte
uns Gott vom Stand der Menschen in der En-

gel und Cherubinen Orden erheben müssen,wel-
ches freylich wider seine Absicht war: Das an-

dere aber hat seiner Liebe zum menschlichen Ge-

schlecht gefallen, und unter allen elementarischen
Wesen, welche vor menschlichen Augen sichtbar

sind, wird gichtsAefundenzdas: sich besserzur-
gthrit reete das ewige Gut den Menschen

in einiger Pracht zu zeigen, als das Feuer.

Jm Feuer erschien die Gottheit demMose im
Busch. Jm Feuer erschien dieselbe mit Blitz

und Donner auf dem Berg Sinai bey der Ge-

setzgebung. 5) Jm Feuer am Urim und

Thum-

Exod. 3/ 2.
*4) Exod. 19, 16. 18-
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Thummim der Priester. Jm Feuer in der

Stiftshütte und im Tempel. Jm
Feuer bey Christi Geburt. Jm Feuer auf
dem Berg Thabor.“ 3. Jm Feuer auf demWeg

Pauli nach Damascus. Und im Feuer.
beym Petro im Gefängniß.“) Feuer wird
es seyn am jungsten Tage.***) Feuer und
Licht vor Gottes Thron und Gericht. Feuer

und Glanz bis in Ewigkeit!

Alle mehrere Aehnlichkeit mit Gott, wird ei-
Lich und Senzwezglichen, demm die h Inen t ei igeSchrift redet von verklarten eelbern Engel Gei-

stern, Feuerflammen, und endlich ist Gott selbst
das verzehrende Feuer,) das Licht, ja der Va-
ter des Lichts, bey welchem kein Wechselist
des Lichts noch der Finsterniß!

Von

Num. 27, 21 Actor. 9, 3-
Num. 9, 15- **4) Actor. 12, 7.
1Reg. 8, 10. Ir. 2 Thess-1, 8.

*444) Luc. 2, 9- Ebr. 12, 29-

Matth. 17, 24 1 Joh. I„ 9.
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Von diesex UterschiedenenArten, worinnen
Gott durchs Feuer- seine Herrlichkeit oftmals hat
zeigen wollen, war der brennende und doch nicht

verzehrende Busch auf Horeb die erste, und sol-

che Erscheinungen haben so lange müssen

wären, bis es, nach vielfältigen Offenbarungen,

Lehren und Unterrichtungen, die Kraft, erhabener
von Gott zu denken, und mit geheiligten Sinnen
desVerstandesGottim Geistund inderWahrheit
zu erkennen, ssweit gekömmen war, daß man
solche sinnliche Vorstellungen nicht mehr nöthig
hatte, und dieses haben die göttlichen Absichten

erst inden Tagen des neuen Bundes erhalten.

*Ob nun zwar Moses aufdie Art Gott hatte
kennen lernen „„so stund er doch in Zweifel, ob
Lder Antrag im Namen dieserGottheit Gehor finden
mögtez denn die Abgötterey, die inEgypten woh-
nete, wird auch die Jsraeliten irre gemacht, und
die Gränzen des Landes Gosen besudelt haben.
Moses vermuthete, die Egyptier wurden haupt-

sächlich wissen wollen, wer der Gott sey, der

D eine

a
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eine so sonderbare Forderung thäte. Er fragte
demnach, welchen Namen er von diesem Gott,

der sich einenGott Abrahams, Jsaacsund Ja-
cobs genennet hatte „angeben musse, daferne er
gefraget würde; Wie heist der Gott?

Die Antwort war: Jch werde seyn, derich
seynwerde! Gott unterscheidet seine Herr-
lichkeit von allen falschenGoöttern. Seine Tha-
ten würden es zeigen. Sein unveraänderliches
Wesen würde sich entdecken durch alle Zeitlaäufte,
Er wollte n n Gott, auf 1wel-2

chen man ach bis in Ewigreit valassenkbantez
dahingegen alle andere Götter ohnmachtig, falsch,
und von keiner Dauer sollten befunden werden.

Moses war nun als ein Gott über
Pharao gesetzet. Aaron solte sein Prophet
seyn. *4) Durch diese Mittel wolte Gott dem
Pharao und den Egyptern zeigen, daß er der
Herr sey.

Das

Exod. 3, 73 55) Exod. 7, 1.
Exod. 3, 140 runn) Exod- 7/ 5.
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Das große-KGerk wird angefangen. Erst
brachten Zeichen, hernach groößere Wunder, die
Egyptier in Erstaunen, und auf die verwegene
Worte von Pharao: Wer ist der Herr, des
Stimme ich hören müsse, und Jsrael ziehen
lassen? Jch weiß nichts von dem Herrn, will
auch Jsrael nicht ziehen lassen, bezeigete
Gott seine Macht mit erschrecklichen Plagen.
Die Zauberer und Phargonis Gesinde begunten
einzlisehen, daß vieses Gottes Finger sey, i
und Pharad lies, obwohl mit erstaunlichem
Widerwillen, das Volk doch endlich ziehen.

säng Jsraelsaus Egyptendererste und immer-
wahrende Grund war, worauf sich Gott berief/-
seine Herrlichkeit vor allen falschenGöttern zube-
staätigen, so sorgte die Vorsehung vor ein hin-
laängliches Mittel, einen so wichtigen Anfangs-
Grund in immerwahrendem Andenken zu er-
halten.

D2 Cere-
9 Exod. 5/ 2

*9) Exod. 8, 154
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Ceremonien, feyerliche Gebraäuche und Fest-
tagesindbey denMenschendie naturlichstenMittel,
die wichtigsten Sachen im festen Andenken zu er-
halten, und je mehrere Umständeman mit sol-
chen Einsetzungen verbindet, je größer istdie Auf-

merksamkeit, und wird der Nachwelt überliefert.

Das Osterlammwar ein Fest von dieser Art.
Die weitläuftigen Umstände konnten die Absich-

ter-Gottes hefordern. Es wurde zum Gedacht-

nen Dienst? so solten sie sagen: Es ist das
PassaOpfer des Herrn, der vor den Kindern
Jsrael übergieng, da er die Egyptier plagete
Uund unsereHaäuser errettete.

t.23

Solcher Gebtauchwurde den jungen Kindern
mit der Milch eingestößet. Die Vätet sturben,
und doch blieb das Andenken der Wunder Got-

tes,

Exod. 12, 26. 2 7*
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tes, und die Ehrfurcht vor dieses allerheiligste
Wesen wurde umterhalten. Der Alten und der
Blutsverwanden Herzen wurden durch diese Zu-

sammenkunft vereiniget und der eine trieb den

andern zum wahren Gottesdienst an.

Gott hatte freylich höhereAbsichten bey die-
ser Anordnung, sie waren aber dazumahl noch
nicht ss deutlich. Uns, die wir weiter sehen,
sind siebekannt. Das Osterlamm solte ein Vor-
bild JEsu Christides wahren Osterlammes und
der Erlosung aus dem sündlichen Egypten seyn.

Jnzwischen konnte Jsraels Jugend die darinn

diegänzliche Offenbarung derselben wurde ver-
spahret bis auf die Tage des neuen Bundes.

Man zog endlich aus Egypten, und nach
vollbrachter wunderbaren Errettung sung man

alsdenn ein neues Lied.“)

Exod. 15, 74
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2

Freylich darf man sich nicht vorstellen, daß
ein einfältiges Volk, welches wenig in demGot-
tesdienst erfahren, und durch die vorgewendeten
Kunste und Zaubereyen der Priester, unter wel-
chen es gewohnet hatte, aberglaubisch gemacht
war, so bald in den wahren Begriffen sey befe-
stiget worden. Die Kinder Jsraelmurreten den
Augenblick, so bald sich nur eine geringe Wider-
waärtigkeit äußerte, und in Widerwärtigkei-
ten wurben ver cprucn geleitet, damit der
Gott Abratene ntacht

rvB2 4

abstatten konnte. Die Wachteln, das Man-
na, das Wasser aus dem Felsen, der
Sieg wider Amalek,“) und die Verwandlung
des bittern in süsses Wasser,““) zeugen von
diesem allen, und zu mehrerer Vorsorge wurde

Jsrael

Exod. 16, 73.

Exod. 16, 14. 15

24*) Exod. 17, 6.

Exrod. 17, 13.

Exod. 15, 25
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Jsrael-rineZeitlang in der Wusten alleine be-
halten, damit es nicht durch die bösen Exempel
anderer abgöttischer Völker abtrünnig gemacht
wurde.

Nun fieng es an, Zeit zu werden, die ober-

herrschaftliche Gewalt Gottes durch Gesetze zu
befestigen, und da die Vernunft solche nicht hin-
langlich lehrete, so wolte Gott ein unerfahrnes
Volk, das keine Art zu denken kannte, und den

sinnlichen Begierden zu viel Willen ließ, mit sol-
cher Offenbarung und einem mundlichen Unter-
richte zu Hulfe kommen. Denn eine mundliche

Unterwetfütte Khrergranoneerunb geschwinder
als eigenes Nachsinnen.

Das Volk wurde geheiliget. Donner und

Blitz machten Jsraelsneuen Gesetzgeberauf Si-

naifurchterlich. Die Gesetze wurden gegeben.
Einige bezogen sich auf die Verbesserung und Er-
haltung der Sitten. Andere betrafen den Got-

DO 4 tesdienst

5) Exod. 19.
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tesdienst und die Ceremonien, die gröstentheils
ein Sinnbild auf Christum seyn solten. Die
übrigen giengen nur ihre absonderliche Staats-
verfassung,ihre Lebensart in jenem warmen Lan-

de, und die unumgängliche Feyer- und Rast-
tage an.

Wie nöthig es gewesensey, die einmahl ge-
gebenen Gesetze öfters zu wiederholen, ist aus
der Bloödigkeit des JsraelitischenVerstandes ab-
zunehmen. Es konnte nicht gemächlicher gesche-
hen als wenn vas oik mitZeheiligterAndacht
splchesverrichteteattt ebatgWkteke- Die
göttlicheMajestätmuste eine Art des Aufenthalts
und der Lagerstatt aufrichten, und man muste
das Volk nach einem allgemeinen Sammelplatz
können zusammen bringen.

Der Höchsteverordnete dazu eine Stists-
hutte. Der Grundriß wird gemacht, die Ar-
beit bestellekt, und man bringet das Werk zu
Stande. Sie war nach aäußerlicher Pracht, mit

gestick-
Exod. 25, 8.
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gestickten und uberzogenemGolde und Silber, mit

Seyden und Scharlach und herrlichen Pelzenein-
gerichtet. Die Absicht war dabey, durch diese
sinnliche Vorstellungen dem gemeinen Mann ei-
ne Ehrfurcht vor Gott einzuprägen. Er hatte
sich sonstvorstellen können, Gott sey doch wohl
so reich nicht, als der Egyptische Abott Jris.

Ein jedweder mustedas seinige als ein freyes
Geschenke zu dieser Aufrichtung liefern, damit
man sich frühzeitig gewöhnete, den äußerlichen
Gottesdienst in der Welt mit noöthigem Geld und
Guth foörderlich und dienstlich zu seyn. Zugleich
wareinung, dennnie-
nand scien leicht von einer solchen Stiftshütte

abtrunnig zu werden, woran er seinen Antheil zu
haben vermeinete.

Jetzt wird mit den Ceremoniengesetzen der
Anfang gemacht. Die Priester empfangen ihre
Anordnungen. Jhre Kleiderpracht schickte sich

D5 zur

2) Exod. 35, 5- seqq-
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zur Stiftshuütte. Aaron wird dem Mosesüber

geben, damit sich nicht dereinst ein aberwitziges

Volk möchte traumen lassen, als ob man sich
unter dem Vorwand der Religion wider die

Obrigkeit empören durfe. Die Priester empfien-

gen genaue Befehle, den eingesetzten Gottesdienst
des Herrn nicht zu verfälschen, oder Gottes Ge-

bote mit menschlichenWahn und Einsetzungen zu

besudeln, denn es gieng dem Nadab und Abi-

d

Es wurden vielerley Opfer eingeführet. Jns-
gemein waren dieselbigen, wenn es Sundopfer
waren, nach der anscheinenden Schwere der be-

gangenen Missethat eingerichtet. Jsrael konnte

dadurch lernen, daß Gottes Gesetze nicht uber-

treten werden durften, daß es viel koste, den

Herrn zu versohnen, und durch die vielfältigen
Opfergaben wurde das Volk fleißig angehalten,

auf seinerHuth zu seyn.

Gott

Levit. 10, 15 24
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Gott selber zeigte an, daß er bey, mit und

durch diese Mittel sichseinesOrts wolle versohnen
lassen. Ueberhaupt aber waren seine Absichten,
den Grund zur nähern Erkänntnis des künftigen

Werks der Versohnung in Jesu Christo zu le-
gen, welches erst im neuen Bunde zur vollkom-

mensten Deutlichkeit gebracht wurde.

Jnm uübrigen aber dieneten viele Sachen den
Jsraeliten wieBilder den Kindern, damitsie sich
beschäftigen solten, weil sie noch in den jun-
gern Jahren der Kirche Gottes lebeten, und zu
weisernund wichtigernEinsichtennochnicht tüchtig
at sne khsotcheAiffatigsgrundeauf

höhere Begriffe gebracht werden musten.

Jährliche große Feste wurden eingefuühret,
absonderlichaber das große Fest der Versohnung.
Der durch viele Bekümmerniß geangstete Jsrae-
lite konnte an diesem Tage sein Herz von allen
Plagen entledigen, und ob gleich Gott scharfre-

gieren

Gal. 4, I. 2. 32

4-
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gieren muste, so konnte doch dieses Fest, die
furchterlichen Gedanken, die man sich etwa von
Gott gemacht hatte, wiederum vertreiben, und

ein kindliches Zutrauen zu ihm erwecken.

Alle diese Einrichtungen waren um sovortref-

licher, daß die fremden Völker, die die Augen
auf Jsrael richteten, sagen konnten: Ey welche

weiseund verständige Leute sind das und ein

herrlich Volk. Denn wo ist ein so herrlich
Bolk, zu dem die Götter also nahe sich thun,
als der Herr,

anrufen, und wo ist so ein herrlich Volk, das
so gerechte Sitten und Gebote habe, als alle

diese Gesetze.

Und, würklich,dies war bey den Absichten,
die auf Christumzieleten, auch Gottes morali-
scher Entzweck, daß die Voölker der Erde ihn er-
kennen möchten. Darum wurde Jsrael also in
der Wüsten herumgeführet, daß es verschiedenen

Völkern

Deut. 4, 6. 7. 8.
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Völkern, baid denPhilistern,den Amalekitern,
den Moabitern, den Amoritern, bald andern be-

kannt wurde, und diese hingegen Gelegenheit
hätten, zu erfahren, daß JsraelsGott der rechte
Gott sey.

IJn solchen Umständen leitete Gott Jsrael
durch allerhand sonderbahre Faälle. Er hielt des-
fen Eyfer munter durch die beständige Verheifung
des Landes Canaan, ob es gleichseiner Sunden
wegen noch nicht dahin gelangete. Zuletzt gieng
die HerrschaftMosis zu Ende. Er predigte zum
Abschied noch aur eine aewaltigeArt. Er legte
noch uitt leee Sesknaht Segen und Fluchvor,
die Kinder Jsrael dadurch zum wahren Gottes-
dienst anzuhalten, und ob man gleich Gott furch-
ten muß, aus Kraft der innern Vortrefflichkeit,
welche die Tugendin sich selber besitzet so war
Jsraelgleichwohl noch nicht feste genug, noch we-
nigernahm Jsrael die Absicht auf ein zukünftiges
Leben zum Bewegungsgrund einer wahren Fröm-
migkeit an; denn Jsraelwar ein landbegieriges

Volk,



62 II. Fortgang der Moral

Volk, und wunschte sich immerhin weiter nichts,

als nur gut zu wohnen, und das Fette der Erde

zu genießen. Darum versprach Moses diesen

Leuten viel zeitlich Glück, wenn sie Gott furch-
ten wurden, und redete von vielen zeitlichen Trüb-

salen, wenn sie ihn verließen. Er rief Himmel

und Erden über dies Volk zum Zeugen an, er-

theilete seinen göttlichen Wunsch, stieg auf den
Berg Nebo und starb, und damit nicht dereinst

Jsrael Mosen zum Abgott machen, und göttli-

A

hat niemand dasseß

tigen Tag.

F

Josua, ein unerschrockenerMaun von freyer2

4

Entschließung, munter in seinen Unternehmun-
gen, und voller wahren Gottesfurcht, nimmt

nach Mosis Tod die Regierung Jsraelsauf sich.
Dies war der Wille Gottes, denn Gott verhieß

dem Josua; Wie ich mit Mose gewesen bin,
also

Deut. 34/ 66 Juda 4/ 9
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also will ich auch mit dir seyn, ich will dich
nicht verlassen,noch von dir weichen.

Die weitere Fortsetzung und Vollbringung
der göttlichen moralischen Absichten solte nun
durch den Dienst dieses Mannes befoördert wer-
den, und mithin war nöthig, daß die mosai-
schen Gesetze durch Josua genau unterhalten
wurden, wie ihn denn auch Gott dazu ermahnete
mit diesen Worken? Laß das Buch dieses Ge-
setzes nicht von deinem Munde kommen, son-
dern betrachte esTag und Nacht, auf daß
du haltestund thust alle Dinge nach dem, das
adarinnen geshes Alsbehn wirdes

dir gelingen in allen,das du thustund wirst
weißlich handeln konnen.

Zu diesem allen war Josua am besten ge-
schickt, denn Gott bedienet sich keiner Wunder,
so lange hinlängliche naturliche Mittel da sind,
unddie Vorsechunghatte ihn dazugeschicktgemacht,

denn

Josua t, 5. Josua 17,/ 8.
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denn er war Mosis getreuer Diener, und

hatte allmählig die ganze Staatsverfassung

Jsraels kennen gelernet. Zu dem war er mit
auf dem Bergeohnweit derGesetzgebung gewesen,
und die starkenBeweise seiner Tapferkeit in

dem Streit wider die Amalekiter lagen am
Tage.

FJsrael bedaurete den Tod seines vorigen
Fuürsten, 8) und nach geendigter Trauer hul-
digte es selber dem Josua mit diesen kurzen und

hor-

Exod. 33,/ 71.

Exod. 17, 11.

In meiner Leichenpredigt über den tödtlichen
Hintrit des Hochseligen Prinzen von Oranien

und Nassau, Erbftatthalter der vereinigren Nie-
derlande, unter dem Titul: De Traanen eenes

Dolks over het verlust van cen Eminent
Opperhooft, vorgestellt incen Laerreden

over Deut. 34, 8. habe ich die ganze Staats-

verfassungJsraels bis zu Anfang der Regierung
Josuaetwas weitläuftiger beruütret.
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sam sindgewesen;s wollen wirdir auch ge-
horsam seyn, allein daß der Herr dein Gott
nur mit dirsey,wie er mit Mose war.

Der Herr erfüllete diesenWunsch, und befe-
stigte das Ansehen Josuädurch eben ein solches
Wunder, wodurch sich ehedem Moses bey dem
Volke gros gemacht hatte, dadurch nemlich, daß
erdas Wasserim Jordan aufhielte, damit
Jsrael mit trockenen Fussendurchwandern konn-
te. 8) DiesesWunder vereinigte Gott mit der

Bundeslade, daß das Gewasser vor derselben
flohe, gleich wie nach der Zeit die Mauren von
Jericho wie guh Ahgeek-Sagon vor der
Bundeslade stürzten, damit auch Jsraeldie Be-
griffe von den Wundern mik den Begriffen von
ver Gottheit und des Gottesdienstes verbinden

mögte.

Das grosteVerlangen Jsraelswar, endlich
in das gelobte Land Canaan zu kommen, wel-

E ches

2) Josua t, 17.

25) Josua 3, 17.

1.W m r-v-.
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ches Gott ihm so oft verheißen hatte, damit es
in sicherm Frieden an einem gewissenOrt leben

koönnte. Der trefliche Feldherr Josua brachte
es auch endlich dahin, nachdem er die Hethiter,
Cananiter, Amsdriter, Phereßter, Heviter,

Jebusiter, Gergositer und Enackskinder ge-
schlagen, überwunden, und vertrieben hatte.

Das Geruüchte von dem Volke Jsrael, haupt-
saächlich aber von Jsraels Gott, erscholl in alle
Amliegende Oerter, und solches war eben Got-
tesEitzwe-
Volkern groß machen möchte.

Die Hure Rahab bezeugete dieses, denn sie

sagte: Jch weiß, daß der Herr euch das Land
gegeben hat, denn ein Schrecken ist uberuns

gefallen für euch, und alle Einwohner des
Landes sind fur eurer Zukunst feig worden.
Denn wir haben gehöret, wie der HErr hae

das Wasserim Schilfmeer ausgetrocknet vor
euch her, da ihr aus Egypten zoget,und was

ihr
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ihr den zweerr; Königen der Amoriter, Si-
hon und Og, jenseitden Jordan gethan habt.
Und fint wir solches gehoöret haben, ist unser
Herz verzaget, und ist kein Muth mehr in
jemand für eurer Zukunft, denn der Herr
euer Gott ist ein Gokt betdeoben im Him-
mel, und unten auf Erden.

Die Gibeoniter erkannten ebenfalls, wie wohl
verstellet, daß Jsraels Gott der wahre GOtt
sey, denn sie sagten? Deine Knechte sind aus
sehr fernen Landen kommen, um des Nah-

mens willen des Herrn deines Gottes, denn
„und alles,

was er in Egypten gethan hat. *8)

Damit nun die göttlichen Absichten noch ernst-
licher getrieben würden, ließ Josua nicht allein
den Bund der Beschneidung erneuren, Anx) son-
dern wiederholete auch die Gesetze vor Jsrael,
und zugleich auch vor die Fremdlinge, die sichzu

E 4 Jsrael

Jos.2,94 To II. 9) 9, 9) 5, 20 3-

W
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Jsraelgesellet hatten: denn es war keinWort,
das Mosesgeboten hatte, das Josug nicht
hatte lassenausrufen vor der ganzen Gemei-
ne Jsrael, und ver den Kindern und Fremd-
ungen, die unter ihnen wandelten, und
Gott uüberzeugete die fremden Volter-gleichfalls
von seiner Majestät durch das sichtbare Zeichen
an der Sonne im Streit Jsraels wider fünf
Könige. *8)

SSo
u

Jsraels. Er regierere mit lauter Glück und
Segen, und die Begierde Gottzu dienen, wur-

de je langer je stärker, denn da die Kinder Ru-

ben, Gad, und der halbe StammManasseam
Jordan einen schönenAltar errichtet hatten, zo-
gen die übrigen Stämme wider siehinauf, weil
ste befürchteten, esmochte Ruben, Gad und
Manasse abtrünnig werden, stelleten sich aber

bald zufrieden, als sie verstunden, daß der Al-
tar2*

Jos-35. 2 10... 5) 22, 34-
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tar nur ein Zeuge zwischen thnen solte seyn,
und daß der Herr Gott sey.

Zulezt gieng auch JosuaRegierung zu Ende,
und die Verfassung des Kirchenstaats und der

MosaischenReligion stund in guten Flor, wel-
ches aus der vortreflichen Antwort erhellet, die

Jsraelan Josuagab, da er sie mit diesen nach-
drücklichen Worten anredete: So furchtet nun
den Herrn, und dienet ihn treulich und recht-
schaffen,und lasset fahren die Götter, denen
eure Vater gedienet haben, jenseit dem Was-
ser, und in Egypten, und dienet dem Herrn.

Gefallet es euch aber vicht, daß ihr dem

chem ihr dienen wolt, dem Gott, dem eure
Vater gedienet haben jenseit dem Wasser,
oder den Goöttern der Amoriter, in welcher

Lande ihr wohnet, Jch aber und mein Haus
wollen dem Herrn dienen. Da antwortete
das Volk und sprach; das sey ferne von uns,
daß wir den Herrn verlassen, und andern
Gottern dienen.

E 3 Dar-

2) Jos. 22, 345 24/ 14. 15. 16.
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Darnach sturb Josua, und man begrub ihn
in der Grenze seines Erbtheils.

z 2

Kaum war Josua gestorben, so fieng Gott
schon an, weitere Anstalten zu fernerer Fort-
pflanzung der Moral und einer wahren Tugend

zu machen. So bald Jsrael den Herrn fragte:
Wer soll unter uns den Streit füühren?

2nahm Gott Gelegenheit, den Stamm Juda
über alle andere Stämme zu erheben, und in hö-

heres Ansehen zu bringen, weil dieser Stamm
inskünftigeden Ao 134
SA

bis auf den lezten und grösten Könige, welcher
Christuswar.

Bey der Beforderung diesergöttlichen Absich-
ten erhub sich aber aufs neue eine Schwierigkeit
nach der andern. Die alten sturben, und die
neuern machten so viel Wesens aus dem Gottes-
dienste nicht. Sie hatten die Wunder Gottes

nicht mit eignen Augen gesehen. Sie ließen

fremde

Jos. 24/29.30. 9)Jud. 1, 1. Jud. Z,2
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fremdeund abgöttischeVölker ruhig unter ihnen
wohnet. Sie vermahleten sich mit derselben
Toöchter, und siengen endlich an, den Abgott

Baal zu ehren.

Aaron, der erste Priester, war nicht mehr vor-
handen, und einige von den folgenden Priestern
bekümmerten sich wenig um den Gottesdienst, ja

die Söhne Eli entstahlen dem Herrn das be-
ste und fette vom Opfer, und schunden
das Volk.

Die Stämme Jsraels fiengen an, unruhig
miteinander zu werden, undrotteten den Stamm

Benzanmn Kal gort Dun Slieb dovch
deVorsorgederRichterin JsraeldieHaupt-
Verfassungäußerlich noch inAnsehen.

Die Zeit war da, Gott muste sich ins Mittel
schlagen, und einen Mann setzen, durch welchen
er das Ungluck vonJsrael abwendete, dafernees
nicht ganz und gar verfallensolte.

E 4 Sa-

5) Judic. 3, 7. 1 Sam. 2, 12
444) Judic. 20.



72 II. Fortgang der Moral

Samuel, ein frommer Jungling im Dienste
des Tempels, wurde zu diesemWerk ausersehen,

und der Herr rief ihn, er meinete aber, daß er
von Eli gerufen würde.

Kein Wunder. daß Samuel des Herrn
Stimme noch nicht kannte. Wer kennet ohne
nahere Eingebung des heiligen Geistes die Art der
Offenbarung Gottes, wenn man nicht durch ge-

wisse Zeichen und durch öftere Empfindung da-
von überzeuget wird?

Nirmantta Daß Gott
7

rede. mena ue esey denn,
daß er sich nach menschlicher Weise im Reden
ausdrücke, und niemand unterscheidet eine Stim-

me von der andern, wann er nicht durch die

Erfahrung des andern Ton hat kennen lernen.
Auf solche Art hat Gott einen gewissen Klang
und Ton angenommen, durch welchen er sich
dergestalt den Propheten hören lies, daß, wenn
des Herrn Wort zu ihnengeschahe,) siegleich
den Augenblick Gott gleichsam an seiner Stimme

gekannt,

Jetem. 1,2. -Hos. 1..
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gekannt, und seitze Worte von betruglichen Men-
schenWorken und Offenbarungen unterschieden
haben.

IJnweitern Fällen, wann Gott beliebete, auf
andere Weise sich bekannt zu machen, so that er
dieses entweder durch die Gesichte, die er den
Propheten zeigete, oder auchdurch Erscheinungen
im Traum.

Samuel hörete die Stimme Gottes, er kann-
te sie aber nicht, bis daß Eli merkte, daß ihm
der Herr gerufen hatte, und selben deshalb
Unterricht ertheilete, nach welcher Zeit die Stim-

Die Sache, welche der Herr dem Samuel zu
berichten hatte, war die Ankundigung der gött-

lichen Strafgerichte über Eli und sein Haus
weil er das Priesterthum verwahrloset, und we-
der auf die Fortsetzung des wahrhaftigen Got-
tesdienstes noch auf die Aufführung seiner Söh-

ne hinlaänglich acht gehabt hatte.

E5 Ein

H 1Sam. 3/8.9 *4) 34 171. seq-

a eeeeeeereeee

C.



74 1I. Fortgang der Moral-

Ein vortreffliches Mittel war dieses, den Sa-
muel zu einem bessernPriester zu machen denn

soferne er sich an diesem Vorbilde spiegelte, mu-
ste er natürlicher Weise denken: verfähret Gott
galso mit untreuen Priestern, so werde ich
mein Amt mit aller Sorge verwalten müssen,

denn: verflucht sey der, der des HerrnWerk

laßig thut.

Niemals wird den gottlichen Absichten ein
greulicherer Abbruch gethan, als wenn Prie-
ster Heuchler und untreu sind,oder auch wohl gar
falscheM
das Volk dadurch in Bosheit, Abgötterey und
ungoöttliches Wesen verfällt, und das Blut der

Verlohrnen wird von solcher nachläßigen

PriesterHänden gefordert werden.“) Dar-
um lassetGott erschrecklich wider solche falsche

Priesterpredigen.“**) Darum wurde über die
Pharisaer das Weh! gerufen, und darum
brach Eli den Hals.

So

9 Jer- 48, 10. 448) Matkth. 23.
Ezech. 33, 8. 5) 1 Sam. 7/3.4.

22) Jer. 23, 11 seqq-
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So bald Samuel Richter war in Jsrael,

fieng er gleich nach dem Tode Eli an, die Ab-
götterey aus Jsrael zuvertreiben, denn er sprach
alss zum ganzen Hause Jsrael: So ihr euch
mit ganzen Herzen bekehret zu dem Herrn,
so thut von euch die fremden Götterund Astha-
roth, und richtet euer Herz zu dem Herrn,
und dienet ihm allein, so wird er euch erret-

ten aus der PhilisterHand. Da thaten die
Kinder Jsrael von sich Baallim und Astha-
rot und dieneten dem Herrn allein.

Eine Zeit lang hielt sich das Volk wieder stil-
le, doch die Unbeständigkeit, die den Jsraeliten
anklebete, verursachte, daßsiebald hernach was
neneseefeitien?Ste vegehrken etnen Konig,
wie andere Völker hatten, und ob gleich

e

der Herr ihnen zeigete, wie ein König nur ihr
Land auffressen,und die Einwohner zu Sclaven

machen-würdez so half doch dieses nichts,
dies Volk von ihren irrigen Begriffen abzubrin-

gen,“) sondern Saul wurde ihr König.

Die
1 Sam.4/ 18. 1 Sam. 8, 19.4
1 Sam. 8/ 5- 1 Sam. 12.

*5) 1 Sam. 8, 11, seqq-
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3

Die Konigliche Regierung hatte anfänglich
zwar einen kleinen Widerstand, doch erfolgete
die Huldigung bald, und wurde durch einen

GSieg uber die Ammoniter befestiget. Sanntel
gab seine RichterBedienunguber,“) und die Re-

publik wurde in ein Königreich verwandelt.

Aller Anfang ist schwer. Das Reich kam
nicht sogleich inFlor. Die thörichte Regierung
des Sauls war eines theils, und die Krie-

ge der Philister andern theils Schuld daran.
Der Gotke
und Saul selber fieng an, die Wahrsager an
statt Gott zu fragen,“) bis er zuletzt ein un-

glückliches Ende nahm.

Jnzwischen hatte Gott durch seine Vorsotge
vereits einen Manynnach seinem Herzen **8)
ausersehen, und David wurde König an Sauls
statt,) da hingegen der Prophet Nathan auf
den Samuel folgete.

Kaum

1 Sam. 10, 21. 1 Sam. 16, 12.43.

*5) 1 Sam. 28. 1Sam. 13, 14
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Kaum war dieser- fromme König zur Regie-
rung gekommen, so war er bedacht, den Got-
tesdienst in bessern Stand zu bringen, begehrete

auch desfalls einen Tempel zu bauen, welches
ihm gleichwohl von dem Herrn durch Nathan
abgerathen wurde, weil er sein Reich nicht
mit Frieden besitzen würde, doch unter Verhei-

sung daß sein Sohn nach ihm dies verrichten,
und sein Königreich auf seine Nachkommen be-
statiget werden solte.“) Er dankte dem Herrn,
und zeigte in diesem Gebet, daß er in den goött-

lichen Absichten nicht unerfahren waäre, wenn er

also redet: Darum bist du auch groß geach-
tet, Herr Gott, denn es istkeiner wie du,
und ist keis Sokt demn du, nach allen, das
wirmit unsern Ohren gehöret haben. Denn
wo ist ein Votk guf Erden wie dein Volk
Jsrael? Um welches willen Gott ist hinge-
gangen, ihm ein Volk zu erlösen, und ihm
einen Namen zu machen, und solche große
und schreckliche Dinge zu thun auf deinem
Lande, vor deinem Volke, welches du dir er-

löset
2 Sam. 7, 12. 13-

*5) 2 Sam. 7/ 16.
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löset hast von Egypten von den Heiden ümnd
ihren Gottern. Und du hast dir dein Volk
Jsrael zubereitet dir zum Volke in Ewigkeit,
und du Herr bistihr Gott worden.

Nach vielen gewaltigen so aus- als inländi-

schen Kriegen und großen Trübsalen, absonder-
lich mit Absalon, liefdie Regierung des König
Davids zu Ende, und Salomon ward König
an seiner statt.

Nun war Jsrael in rechten Florz Friede woh-
nete im Cande
Gottes Segen war mit allen.

Der prachtige Tempel wurde gebauet, ein star-
ker Handel durch die Schiffahrt getrieben.
Schatze und Reichthuümer sammleten sich imUe-
berfiuß. Der König regierte mit strenger Ge-
rechtigkeit. Er machte Freundschaft mit andern
Königreichen. Er nahm eine Tochter des Kö-
nigs Pharao in Egypten, war berühmt in
Weisheit, liebte und beförderte nebst der wah-

ren

2 Sam. 7, 22. 23.
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ren Religion auchdie Wissenschaften, trieb die
Natur- und Sittenlehre, und war zugleich der

beste Philosoph in den damaligen Zeiten. Er
übertraf die Chaldaäisch und Orientalischen Wei-
sen, und seines gleichen war noch niemals gewe-
sen, und wird auch nach ihm niemand kom-
men, der zu seiner Zeit so weise ist, wie Salo-
mon in der seinigen gewesen denn ob wohl viele
Wissenschaftenseit derselben gestiegen sind, so
gieng doch Salomon weit über die damaligen

gewöhnlichen Stufen des Verstandes, und war
nicht in einer, sondern zugleich in mannigfalti-

gen Wissenschaftendamaliger Art grundlich er-
fahren.28 3

Aue diesePracht, Weisheit und Einrichtung,
dienete hier zu allen göttlichen Absichten. Der
Bau desTempels beförderte den wahren Gottes-
dienst bey den Juden. Der erstaunlicheReich-
thum machte den König und sein Volk in allen
andern Königreichen bekannt und ansehnlich,
daß auch die Königin aus dem Reich Arabien
kam, seine Schatze, Regierung und Haushaltung

zu

1Reg. 4/ 29. seqq

æ 2 *7.2
S
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zu sehen.) Und dessen vortreffliche Weis-
heit brachte die Moral in gutes Ansehen
daß alle andere Völker billig schließen könn-
ten, wie diese Sittenlehrenicht thöricht seyn
müsse, weil ein foanschnlichesund kluges Volk
derselben Regeltt folgete, da inzwischen die
Jsraeliten durch die Fortpflanzung.der Wissen-
schaften in den Stand gesetzet wurden, vernünß-
tigere Begriffe als vorhin, zu machen.

Alles war inzwischen darnach eingerichtet, daß

vielen angenomm
nigstens fremde Völker den Gott Jacobs ver-
ehrten und dienten, ob sie gleich dem mosai-
schen Ceremonialgesetz noch nicht mit zuge-

than waren, und mithin nur dienaturlichenBe-
griffe von der Religion verbesserten.

Hierzu halfen die Anstalten inErbauung des
Tempels, daß ein Vorhof der Heiden gangeord-
net wurde, in welcher Absicht sich Salomon bey

der

1 Reg. 10, 1. seqq-
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der Einweihungmit diesen vortrefichen Worten
hbren ließ. Wenn auch ein Fremder, dernicht
deines Volks Jfrael ist, kommt aus feran
Lande um deines Namens willen, (denn sie
werden hören von deinem großen Namen,
und von deiner mächtigen Hand, und von

deinen ausgestreckten Arm), und kommt, daß
er bete vor diesemHause, so wollest du hören
imHimmel, im Sitze deiner Wohnung, und
thun alles, darum der Fremde dich anruft,
auf daß alle Völker auf Erden deinen Na-
men erkennen, daß sie auch dich fürchten, wie

dein Volk Jsrael, und daß sie innenwerdem
wieZies nenNapen genennet,
sey,das ich gebauet habe.

Ewig schade ist es, daß ein solcher König in
der Tugend nicht beständig geblieben, sondern
hernach bey vielen wieder niedergerissen, was er.
aufgebauet hatte; wodurch die Strafen Gottes
über Jsrael kamen, daß sichdas Reich in zween

F Theile

1 Reg. 8, 41. 42. 43
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Theile schiede, nemlich inJuda und Jsrael,
welche Reiche, so bald Salomon gestorbenwar,

arsttüich dem Rehabeam zusielen, hernach aber ge-
schah es daß dieser nur Juda behielt, indem
Jerobeam das Reich Jsrael bekam.

3

Wunderlich wechselte die Staatsverfassung

Jsraels in allen folgenden Zeiten. Bald lagen
sie unten, bald oben; bald gieng es ihnen gut,

bald recht elend.

Dann jetzt ehrete man Gott, dann wieder einen

Abgott, den Baal, Moloch, Remphan. Man
räucherte auf den Hohen, man lebte lüderlich
trieb allerhand Tucke und Schalkheit, und der
Verführer und falschenPropheten war eine große
Menge, je nachdem die Könige fromm oder gott-
los waren.

Bey diesen Umstaänden lies Gott niemals nach,

durch den Dienst unterschiedener Propheten die
Könige und das Volk ernsthaft zu vermahnen.

Es
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Esuurdes-ihnen-diegewaltigen Thaten Gottes
2

rorgestelletz wie er sieaus Egypten geführet, und

öfters ganz wunderbarlich errettet hattee. Man
drohete dem Volk mit den erschrecklichsten Gerich-

ren Gottes. Die Propheten stelleten es ihnen

bald durch Gleichnisse, bald mit deutlichenWor-
ten vor, und ihre Schriften sind angefüllet mit

den gerechtesten Klagen Gottes.

Jch habe Kinder auferzogen und erhöhet,
und sie sind von mir abgefallen! spricht

der Herr. Und zwar was solte Gott mehr an

seinem Weinberge thun, als er gethan

si

Muß sich nicht die ganzeWelt verwundern,
wie es moöglich gewesen, daß ein Volk so gar

von der Redlichkeit und gesunden Vernunft ab-

weichen knnte, da sich Gott doch niemals an

ihm unbezeigt gelassen. Wohl Recht mag es

heißen? Ein Ochse kennet seinenHerrn, und
F 2 ein

Jes. 1, 2. *9) Jes. 5/ 4
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ein Esel die Krippe seines Herrn, aber Jfrael
kennets nicht, und dies Volk vernimmts

nicht!

Gott hat gleichwohl Gedult gehabt; er schick-
te Eliam, Elisam, Jesaiam, Hoseam, Amos,
und andere Propheten dem Volk zu dräuen und
es zur Bekehrung anzumahnen. Alle Vorstel-
lungen Gottes halfen nicht viel. Die zehen

Stamme Jsraelswurden gefänglich in Assyrien
gebracht, ihr Abfall enipfindlich gestraft, und

Abermal sandte Gott andere Propheten: Je-
remias und Daniel predigten Buße, und ver-

kuündigten Erlösung und bessere Zeiten. Nach
einem siebenzig Jahre lang ausgestandenem Elen-

de, wurde Jsraelwieder frey, Jerusalemwur-
de gebauet, das juüdische Volk aufs neue einge-
richtet, und sein Gottesdienst wieder mit Eifer
angefangen.

Dreyer-
9) Jes-53/ 3.-. C-
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tiae Absichten hatte Gott bey derunenJFagels, vouder Trennung

der zehen Stamme an, bis auf die Zeiten Nehemiä:

Erstlich fuchte er sich als den wahren Gott durch

Zsraelbey. frenden Volkern so viel stärker be-
kannt zu machen, je mehrdie fremden Völker
zu mächtigen Reichen anwuchsen. Zum andern

trachteteer:die Sittenlehre und den wahrhaften
Gottesdienst-deutlicher zu entdecken, und wider
allen Betfall zuschützen. Drittens aber war
vornehmlich die Absicht, das jüdische Volk zur

künftigen Offenbarung des Meßiä zuzubereiten,
gleich wie die Zeiten vonNehemiabis auf

die Welt überhaupt, und die Heiden insbe-
sondere, in eine solche Verfassungzu bringen,
daß die bevorstehende christliche Religion ei-
nen starken Fortgang gewinnen koönnte.

So bald die heidnischen Volker anstengen, zur
Zeit der Trennung Jsraelsund Juda, stark zu
werden, und zu großen Reichen anzuwachsen, so

F 3 ver-
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vermehreten sich auch die Anstalten desHöchsten,
sich unter ihnen bekannt zu machen.

Den EinwohnernzuNinive, (worinnen
mehr dann hundert und zwanzig taufend

Menschenwaren, die keinen Unterschied wu-
sten, was recht oder link ist, wurde der

Prophet Jona zugeschickt,““) und auf seinege-
haltene Bußpredigtenglaubten die Leute zu Ni-
nive an Gott, ließen predigen, man sollte

fasten, und zogen Säcke an beide gros und
klein. 485
der König selbst, und befahl, daß man hef-
tig zu Gott rufen, und sich von seinen bösen
Wegen, und vom Frevel derHände bekehren

sollte.

W

Der aussätzige Feldhauptmann des Königs zu
Syrien, Naeman, wurde auf die deutlichste Art

von der wahren Gottheit überfuühret, denn da er

am

2) Jona 4, 11. au*) Jona 3, 5-
28) Jona 1, 1. 32 42444) Jona 3, 8.
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am Syrischen Hofevon denJfraelitischenPro-
pheten Nachricht erhielte; zog er mit Briefen
von seinem König hinab, und wurde durch die
Abwaschung im Jordan gesund,') nach wel-
cher Herstellung er sammt seinem ganzen Hause
vor dem Elisadies Bekänntniß ablegte: Siehe,
ich weiß, daß kein Gott ist in ailen Landen,
ohne in Jsrael, 4) und als er bat, die Ge-
schenkeanzunehmen, that er dies Gelubde: Dein
Knecht will nicht mehrandernGöttern opfern,
und Brandopfer thun,sonderndemHerrn,“)
ja selbst erbat er sich, Gott möchte ihm gnaädig
seyn, wenn er Amts halber gezwungen ware/

vaselbstanbeten wollte.

Die Assyrier hatten die vortrefflichste Gele-
genheit bey der Gefangennehmung der Jsraeli-

ten, alle Sitten und Gebräuche zusammt dem

Hlaubensbekänntniß der Kinder Jsrael zu er-
F 4 lernen,

5) 2 Kön. 5, 154 59) 5, 14. 5, 17.
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lernen, und eine vollkommene Wissenschaftvon

dem mosaischenGottesdienst zu erlangen.

Die Babylonier, welche die Stadt Jerusa-
lem eroberken, denTempelzerstohreten, und das
heilige Geschirr und guldenen Gefaßein ihre Ge-
walt bekamen, wurden nicht wenigervon den
mosatschenGesctzenund jüdischen Gebraäuchen be-
nachrichtiget.

1

34-- C-

Wnse des vieb
bedienung angenommen, und weil ihn Gott mit
seinem Geist erfüllete, brachte erdem Nebucad-
nezar und seinem ganzenReich vielen Vortheil

in Ansehung der Besserung aus der Sitten-
2r

3

Die Auslegung, die er uüber den Traunm Ne-
bucadnezars machte, lockte dem König dieses
Bekanntniß ab: Es ist kein Zweifel, euer Gott

ist
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ist ein Gott ieber alleGoötter, und ein Herr
über alleKönige.

MNebucadnezars Traum dienete selbst,die hö-
bern göttlichen Absichten in Ansehung der Of-
fenbarung des Meßiä zu entdecken wie nemlich
Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten
würde, das nimmermehr zerstöhret werden,
und auf kein ander Volk. kommen, sondern

v

Die wunderbare Errettung von Sadrach,
Mesech und Abednego gab Gelegenheit zu dem
dfftntha gezars: Daßßn

n ünter allen
Völkern, Zungen und Geschtechten, den Gott
dieser Manner lastern sollte, sondern, daß
vielmehr ein solcherLästererumkornmen, und

sein Haus schandlich zerstöhret werden sollte,
weil kein anderer Gott sey, der so erretten
konne, wie dieser. *2)

F 5 Darius

Dan. 2,47. 2, 44. 3,29
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Darius, ein mächtiger Koönig wurde nochstär-
ker von dem wahren Gottesdienst durch Daniel
überzeuget. Denn als Daniel seines Gottes-
dienstes wegen zu den Löwen in die Grube ge-
worfen, doch aber von Gott bewahret wurde,
lies der König Darius diesen öffentlichenBefehl
durch das ganze Reich abkundigen: Das ist
mein Befehi, daß man in der ganzen Herr-
schaft meines Königreichs den Gott Daniels
fürchten und scheuen soll. Denn er istder le-
bendige Gott, der ewiglich bleibet, nnd sein
Kieeteee
schast hat kein Ende. Er ist einErkdser und
Nothhelfer, und er thut Zeichen und Wun-
der, beide imHimmel und auf Erden, der
hat Daniel von den Löwen erlöset.

So entdecket sich die Weisheit Gottes in sei-
ner wunderbaren Regierung, und wie die] Ge-

fangenschaft des israekitischenVolls, zur gerech-
ten Strafe uber die Juden dienete, so ward siezu-

gleich

Dan 6, 26 27
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gleich dütchdieVotsehungangewendet, tim nach
und nach den Götzendienst zu vertilgen, und die
wahre Religion empor zu heben, welches auch
noch mehr bestatiget worden, als die folgenden
Könige anfingen, tugendhafter zu denken, und
Jsragel wieder frey ausziehen kießen, damit sie
Jerusalem sammt dem Tempel baueten, und
ihren Gottesdienst aufs neue uübeten. Denn
der Herr erweckte den GeistCores des Kö-
nigs in Persen, daß er ließ ausschreyen durch
sein ganzes Koönigreich, auch durch Schrift,
und sagen: So spricht Cores, der Koönig in
Pe

und er hat mir befohlen, ihm ein Haus zu

bauen zu Jerusalem in Juda, (weil er der
Gott sey, der zu Jerusalem ist.)

Jnzwischenbedienete sich Gott der Propheten,
absonderlichaberdesJeremiä,denGottesdienstin
Jsrgel mehr und mehr nachdruücklicherzu machen,

damit

Esfr. 1, 1. 2- 3.
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damit sie das Wesen von dem Schein unterschzie
den lernten.

E

Die geplagten Umstände dieses Volks waren
die besten Mittel, die Moralzu bestätigen,
Denn Anfechtung lehret aufdas Wort mer-

ken.) Wann der Herr Trübsal sand,so
suchte man ihn, und wanner sie züchtigte,
soriefen sieaängstiglich.

DieHauptfehler welche sich in dem jüdischen

Ge-

setzes inObacht zu nehmen suchten, da sie inzwi-

schen die wahre Betrachtung der Gottseligkeitund
die ganze Sittenlehre aus den Augen setzten.
Daher wurde ihnen gelehret daß die Opfer, die
Gott gefallen, nur seyen ein geängsteterGeist,

und daß Gehorsam bessersey, denn Opfer.)

Jn

9-Jes. 28, 19. 44) Ps- 51, 19.

Jes. 26, 16. 3.Sam,45-22.
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Jn ahrer Basße Keßen se es nur bey einer äu-

serlichen Erniedrigung bewenden, ohne daß ihre
Herzen auf eine wahreBesserunggerichtet waren,
denn der Herr rief ihnen zu: Sollte das ein Fa-
sten seyn, das ich erwahlen soll, daß ein
Mensch seinem Leibe des Tages übel thue,
oder seinen Kopf hänge wie ein Schilf, oder
auf einem Sack und in der Ascheliege? Wolt
ihrdasein Fasten nennen und einen Tag dem
Herrn angenehm? Das ist aber ein Fasten,
das ich erwähle: laß loß, welche du mit Un-

recht gebunden hast! Laß ledig, welche du be-
schwehret2 ieh frey, welche du draängestRetß weg alerten VLast? Brich den Hungri-
gen deinBrod, und die, so im Elende sind,
fuhre ins Haus! So du einen Nackten sie-
hest, so kleide ihn, und entzeuch dich nicht von
deinem Fleische! Alsdann wird dein Licht her-
vorbrechen wie die Morgenrothe, und deine
Besserung wird schnell wachsen, und deine
Gerechtigkeit wird vor dir hergehen, und die

Herr-
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Herrlichkeit des Herrn wird dich zu sich neh-
men.

Jn dem CeremonialGottesdienst waren die
Juden auch sehr nachläßig, und übeten denselben
mit Verachtung gegen Gott aus, denn der Herr

klagte uber sie mit diesen Worten: Ein Sohn
soll den Vater ehren, und ein Knecht seinen

Herrn. Bin ich nun Vater, wo ist meine
Ehre? Bin ich Herr, wo fürchtet man mich?
Wann ihr ein blindes opfert, so muß es
nicht böse heißes 8. enn he. ein lahmes
oder krankes opfert, somuß es auchnicht bo-
se heißen. Bringe es deinem Fürsten, was
giltst, obdu ihm gefallen werdest, oder ob er
deine Person ansehen werde, spricht der Herr
Zebaoth. Jhr sprecht: siehe, es istnur Mu-
he, und schlagets inden Wind. Jhr opfert
das geraubet, lahm und krank ist, und opfert
dann Speißopfer her. Sollte mir solches ge-

fallen von eurer Hand? spricht der Herr.
Ab-

Jes. 58, 5. 6. 7. 8. 9) Mal. 1, 6.8. 134
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Absonderlich aber fiengen die Juden an, auf
die Gedanken zu fallen, daß sie nur ganz alleine
von Gott geliebet würden, und daß die Heyden
nemahls Hoffnung hätten, zu der wahren Ge-

meinschaft mit Gottzu gelangen. DiesesVor-
urtheil suchte Gott ihnen durch die Prophezei-
hung von der kunftigen Vereinigung der Juden
und Heiden zu benehmen, und druckte sich deß-
wegen in diesenWorten aus? Jch werde gesuchet
von denen, die nicht nach mir fragten. Jch
werde gefunden von denen, die mich nicht such-
ten, und zu den Heyden, die meinen Namen

nicht anriefen, sageich: Hier bin ich, hier bin

Bey allen diesen Umstaänden war denn auch der
Herr bedacht, seine Absichten inAnsehung der
Religion noch deutlicher zu entdecken. Er zeige-
te, wie er den wahrhaften Gottesdienst dereinst
noch in rechten Flor bringen wolle denn ich will,
spricht der Herr, mein Gesetz in ihr Herz ge-
ben, und in ihren Sinn schreiben, und sie

sollen
Jes. 65, 1.
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sollen mein Volk seyn, so will ich ihr Gott

seyn.

Christus der damahls noch zukunftige Mes-
sias, sollte das vornehmsteMittel seyn die Völ-

ker in ein recht göttliches Wesen zuversetzen. Es

war desfalls nöthig, und wurde itzo Zeit, die
Juden von seiner Zukunft, von seinem Reiche,

von seinem Amte, und von seinen würklichen

Kennzeichen vorläusig allgemein und deutlicher

als Bisher geschehenzunterrichten.

Die Weisheit Gottes verwies das judische

Volk auf andere Zeiten, und auf einen künftigen

Tagdes Herrn, nemlich der Zukunft des Meßiä,
damit sie ihre Gedanken nicht allein auf dte vor-
hingemachten Begrifftvom Lande Canaan beru-
hen lassen, oder alle Glückseligkeit Jsraels al-
leine in desselbenBesitzung stellen sollten. Denn,
wenn die Besitzung und Erbschaft des Landes

Eangan die Hanptabsicht Gottes bey Errich-

tung

Jer. 31, 33-
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tung der RosgischenDeligion gewesen ware, und
wann Josugdas Volk Jsraelzur Ruhe ge-
bracht hatte, würde Gott nicht hernach von
einem andern Tag gesaget haben. Darum

war noch eine Ruhe vorhanden, dem Volke
Gottes.

Jsrael wurde getröstet in seinem Elende mit
der Hoffnung derAufrichtungseines Reichs durch
den Fursten Meßias. Sie sollten mit Jauchzen
wiederkehren zu Zion, ewige Freude sollte
über ihrem Haupte seyn.

Farh-Herzogunb Herr, solte inBeth-
lehem gebohren werden. Der Geist
GSottes solte uber ihn seyn. Man solte
ein gnädiges Jahr des Herrn predigen, eine
Erledigung den Gefangenen, eine Oeffnung
den Gebundenen.

G Die

Hebr. 4/8-9 418) Micha 5/ 1-

Jes. 35, 10. 4) Psf. 45/ 1

Jes. 5r, 1. 2. 3*
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Die Tauben solten hören, die Blinden se-
hen, die Lahmen gehen, den Armen würde
man das Evangelium verkündigen, und

den Heyden dieser Meßias zum Licht gesetzet
werden.“)

Man wuürde aber auch diesen Meßiam verfol-
gen, ihn martern, schlagen, sein Leben solte
zum Schuldopfer hingegeben, und die See-
len der Menschen dadurch errettet werden.
Derselbige wurde endlich in die Lange leben,
und niemand Gler KAlez Sebens Laänge aus-
reden können. 9

Auf eine solche ziemlich deutliche Art wurden

die Kennzeichen des Meßiä angegeben, damit,
wenn er erschien, ein jeder mit vieler Gewißheit
schließen könnte, er sey der rechte Meßias, dem
die Volker anhangen würden, welchem man Ge-
hör geben, und durch welchen man allein ewig
seelig werden müste.

So

Jes. 35/ 5. 6. 49/ 6. *4*) 53.
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So bald Gott DSurch seine Propheten dieses
ziemlich deutlich vorgestellet, und die Hoffnung

auf den Meßias bey den Juden erwecket hatte,
wurde Jsrael aus der Gefangenschaft erlöset.

Gott fieng nun an, auch die politische Ein-
richtung dieser Welt dahtt zulenken/ daß die be-
vorstehende ZukunftChristiweit allgemeiner könn-
E. angenommen werden. Solche wichtige Ver-
anderung in den Staatsverfassungenund in den.
Begriffen der Heiden, nahm ihren Anfang zuden
Zeiten Nehemiaä.

æ

VersassanginSen Reichen deræa enee Beschaffenheit der Völker,
und der besondere Zustand der Juden, waren
drey wichtige Stücke, welche durch die Vorse-

hung Gottes zur Offenbarung von Christo be-
stimmet und zubereitet werden musten.

Diese politischen Umständeder Welt waren da-
mals noch nicht in der Verfassung, daß Gott

durch die Sendung des Meßiä seinen Endzweck,

G 2 (nach
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(nach dem natürlichen Lauf der Dinge zu rech-
nen), hatte erreichen konnen.

Duech ChristumsMeedieWelt in einen vol
kommenen Grad des geistlichen Verstandes von
dem ganzen Erkbsungswerke versetzet, in dem
wahrhaften Gottesdienstgebessert, und zu jenem
Hhimmlischen Leben tüchtig gemacht werden. Die
ganze Welt solte demnach von Christo benach
richtiget seyn, und dessen Evangelium solte in
alle Lander erschallen.

So lane die LAbe in-inketschiedene Herr-
schaften zertheilet sind, und unter der Bothmas-
sigkeitvieler Könige stecken, so lange sind die Um-
staände noch nicht vortheilhaft genug, eine gewisse

Sache auf gleich kraftige Art in allerlenS
bekannt werden zulassen.

Waäre Christus gleich nach der babylonischen
Gefangenschaft gebohren worden, so hätten die
Egyptier, die Perser, oder die Griechen viel-
leicht nicht viel Wesens daraus gemacht, weil sie

es



von Mefebir auf Elotten. ror
es als Ane neue Zertung würden angesehenhabem
die ihnen nichts angiettge, und welche als ein
ausländischer Vorfall keinen Einfluß auf ihre
Staaten hätte.

Die Vorsechung ue8 demnach die Monarchien
zusammen wachsen. Die eine 'vekschlung die att-
dere, bis endlich die ganze Welt gleichsam ein
einziges Reich wurde, zu welcher Zeit denn auch
Ehrsts erschtent/ nachder Prophezeihung Da-
niels: Aber zur Zeit solcher Königreiche wird

Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten,

das nimmermehr zerstohret wird: und sein
Kenigreihguf emn Asder Jolk koin-
men. Es wirdalledieseKönigreiche zermal-
men und verstohren; aber es wird ewiglich

bleiben.“)

Die babylonische Monarchie zergieng. Die
persische wurde durch Alexandern zerstöhret-
Pompejus dergroße, eroberte Jerusalem,mach-
te die Juden den Roömern zinßbar, und ent-

G 3 wroandte

5) Daniel. 2, 444

SS S-
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wandte auf diese Art kurz vor Christi Zukunft
das Zepter von Juda.

Ka

Die Romer regierten durch Bürgermeister,
bis Octavius durch vieles und langes Kriegen

des ganzen Kayserthums und derSagränzenden
Lander sich bemeisterte, und unter den Namen
Augustus von dem Rath zuRom als Kayser
erkannt und erkläret wurde, womitauch die grie-

chische Monarchie und die egyptische Regierung
ein Ende nahm.

bey der neuen evangelischenNachricht: Christus
der Herr sey zu Bethlehem gebohren, seineZu-
flucht und Angelegenheit fände. Denn solches
trug sichunter der Bothmäßigkeitdes Kayserszu,
da dann ein jeder Einwohner nach den merkwür-
digen Sachen sich erkundigen konnte, diein eige-
nem Lande vorfielen, damit Christus so viel bes-
ser der ganzen Welt bekannt werden möchte.

Der starke Handel, so von den Römern in
aller Welt getrieben, und durch die vornehmsten

Oerter,
Genes. 49, 10.
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Oerter, alsAvtinthus,Ephesus, Athen, Phi-
lippis, Colossusund andere, fortgesetzet wurde,
war die vortrefflichste Gelegenheit, welcher stch
die Vorsehung, das Evangelium von Christo
äberal auszubreiten, ins kuünftige bedienen konn-
te. Mithin ist die Einrichtung der politischen
Weltverfassungein sonderbarerBeweiß der Weis-
heit Gottes in Ausführung seiner vortrefflichen

Absichten.

Was die moralische Beschaffenheit der Welt
betrift, so waren die Menschen zur Lehre des Ev-
angelii noch nicht fahig genug, vielweniger wur-

de sich einigeLust,die christticheReligion zu un-
r27 7

24eeee2

Es kamen von Zeit zu Zeit geschickte Männer
empor, welche anfiengen, vernunftiger zu den-
ken, als der gemeine Mann. Die siebenWei-

sen: Thales, Pittacus, Bias, Solon, Cleo-
bulus, Myson und Chilo fiengen schog frühzei-
tig an, durch ihre lehrreichen Sprüche einen wie-

wohl höchst unvollkommenen, doch bessernEin-
druck von der Sittenlehre zu geben.

G 4.7 Man
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Man fieng an, gewisse Lehrgebäude von der
Vernunftlehre zu machen. Plato und Aristote-
les brachten vieles zuStande, nachdem Socra-
tes, Democritusund andere die Anfangsgrunde
darzu gelegethatten. Sobalddie Leute nureinige
Anleitung zu denkenbekamen, sobalß machten auch
die Lehrlinge andere und neuere Lehrgebäude der
Philosophie. Die Begierde nachzuforschett ward
immer größer, und obgleich die damaligen Welt-
weisen die Wahrheiten noch lange nicht hinläng-
lch gefasset, ja viele sich verkehrte Begriffe ge-
mathethatten,Dietiete es doch, dieGeisterzu schaär-
ee
nischeWelt gleichsam zur Aufnahme des Evan-
gelit in etwas besserzubereitet. Kaum kam das
Lehrgebäude der christlichen Religion hervor, so
konnte es unter den Leuten als etwäs Neues ein

Aufsehen machen, und eine Begierde zurUntersu-
chung desselbenerregen.

e.Die griechischent Poeten sindZeugen vom An-
wachs der Vernunft in den damäligen Zeiten, ja
sjelbstPaulus berief sich auf dieselben. Der
besondere Zustand der Juden wurde auch gar

bvald
Aector. 17, 2842.
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bald dazy eingerichtet, daß der Meßias mit meh-
rerem Nutzen erscheinen konnte. Esra, der
Schriftgelehrte, las die Gesetze aufs neue vor den
Ohren des ganzen Volks,“) und gab ihm wie-
der einen Eindruck von der wahren Religion.
Eingeschlichene bose Gewohnheiten wurden abge-
schaft, und beim erbaueten Tempel siengen die ge-
woöhnlichen Gottesdienste wieder an.

Die Verfolgung und Raserey, womit Antio-
chusdieJuden plagte, und die Kriege der Mac-
cabeer, die das VolkJsrael in beständige Unruhe
setzten, brachten unter den Juden ein großes Ver-
langen nach bessern Zeitenzuwege. Die Entwen-
dung desZentarsos

S

Eihranknm ihrer Frey-
heiten, und dergleichen Umständemehr, waren vie-
len frommen Juden schon hinlängliche Zeichen-
daß der Meßias kommen würde. Und alle diese
Vorbereitungenwaren durchdieVorsehungso ein-
gerichtet, daß der neugebohrne Christusaugen-
blicklich von vielenmögte angenommen, und würk-
lich vor den Meßias gehalten werdemn.
Die Erfahrung hat es bestätiget. Sitmeon,

6 5 Han-
Nehem. 8. 3 Esra 8, 8-

1

5

2
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Hanna,und viele andere warteten in den lezten
Zeiten auf das Heil Gottes. Und die beson-

deren Umstände Jsraelshaben ein merkliches zur
Beforderung der christlichenReligion beygetragen-
Nun waren die Regierungen und Reiche der

Welt in einer Monarchie vereiniget. Was

etwas Neues war, konnte bald durch alle Lander
ausgebreitet werden. Die Völker waren durch

unterschiedene Weltweise klüger geworden. Al-
les, was redlich und vernünftig war, konnte bes-

ser und williger geglaubet und angenommen

werden Die Zuden Felbst. hatten eine vechte
Sehnsacht achglaubeten vartue an Erscheinung
sey vorhanden. Nun waren alle Thore weit,
und die Thüren in der Welt hoch gemacht,
daß der Koönig der Ehren einziehen konnte.“)
Mit einem Wort: Die Zeit war erfüllet,
und in solchen Umständen wird gebohren Jesus
Christus, der Herr, der Heyland in der Stadt
Davids.

uc. 2/25.38. Ps. 24/7. Gal. 4,/42

III.
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Bke Himel jauchzen? Die En-ZeluS ere Ehre eingeleget
unter den Heiden, Ehre auf Erden; Se-
het da eine Hütte Gottes unter den Men-
schent

Denen, die im Dunkeln saßen, ist ein Licht
aufgegangen, und erschienen denen, die da si-
tzen in FinsternißundSchattendes Todes.4)

Ein

Ps-46,11. Apoc. 21, 3- 44*) uc. E„79-
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Ein Aufgang aus der Höhe hat die Menschen

vesuchet. Das Erkanntniß des Heils ist den
Sundern offenbaret. Ehre seh demnach Gott
in der Höhe! Friedeauf Erden, undden Men-
schen ein Wohlgefallen!

Jtzt werden die Absichten Gottes recht deut-
lich entdecket. Nun zeiget es sich, was Gott
mit der ganzen Weltporgehabt, warum er Men-
schen geschaffen sicheine Kirche aufgerichtet, ei-
nen Bund gemacht, Gesetze gegeben, Propheten
gesaudt/Linen Metgamperhetßen „und da die
Zeit erfullet we e

r 32

geben habe.“)
d

Nun vernehmen wir das Geheimniß des
Himmelreichs. aur) „Der himmlische König
wolte seinemSohn eineHochzeit machen, und

E

darum sandte er seine Knechte aus, die Gaste
zu nöttzgen. 4x3) Sn jenem Leben wollte er
durch Christum regieren und in dieser Welt
wurden fruhzeitige Anstalten gemacht, ihm ein

Volk

Luc. 2, 14 42) Matth. 13, 12.

Gal. 4/4 .g.22 wr) Matthh. 22,2. segq-
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Volk des Eigenckps zuyrhereiten. Dieser Ko-
nig wolte dereinstRechnung mit seinen Knech-
ten halten, und ihnen gnädiglich ihre Schitl-
den erlassen, wanm sie nur wahrhaftig an seine
Erlösung und an seit Verdienst glaubeten, und
zugleich aus dem Vorbilde ihres Herrn gelernet
hätten, zum Beweiß thres Glaubens, gleiche
Tugenden anihren Nächsten aus zu uben Um
deswillen gieng der himmlische Hausvater schon
am Worzen aus, Arhziter in seinenWein-
berg zu miethen.“)

Die Bosheit der Welt war Ursache, daß
Gott nicht allezeit seine Absichten erreichen konn-

rechze N vdom wurde nur
der fromme Loth errettet. Uner
der erstaunlichen Menge des Volks Jsrgels
waren nur noch sieben tausendSeelen überblie-
ben, die ihre Knie nicht vor dem Baal gebenget
hatten. Von zehn Jungfrauenwaren nur
fünf kluge.“). Und weil die Bosheit die

Knechte
Macthh. 18,23. seqq. Gen. 19) 16.
Matth. 20, 1. seqq. 1Reg. 19, 18.

Matth. 25, 1. seqq-

u,
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Knechte Gottes umbrachte und verstieß, schickte

der Herr des Weinbergs endlich seinen einzi-
gen Sohn, und sprach: Sie werden sichfür
meinem Sohn scheuen.

Die Schatzung, welche vom Kayser Augitsto
ausgeschrieben wurde, war ohne Wissen des
Kaysers ein Mittel inder Hand Gottes, daß
Christus erkannt wurde, wie er aus dem könig-
lichen StammDavids entsprossenwar, und die-
nete zugleich zu einerGelegenheit, daß seine Ge-

burth eben in Bethlehem vorfallen muste, damit
die Schrift erfullet

kommenste Offenbarung der Herrlichkeit Gottes

hervor. Wer Gott eigentlich sey, welche Be-
wandniß es um jenes Leben habe, wie man nur
durch Christumdahin gelangen konne, und wel-
che Eigenschaften sich daselbstam besten schickteit,
wurde durch ihn ganzlich an das Licht gebracht.

Er war der Weg, die Wahrheit und das Le-
ben, durch welchen man zum Vater kommen
konnte. Niemand hatte Gott jemalen

gese-

Matth. 217, 37. Joh. 14/ 6.



von Christo bis auf die itzigen Zeiten. 111

gesehen, sondern der eringebohrne Sohn, der
in des Vaters Schooß ist, hat es verkündi-
get.*) Und also war das Himmelreich na-
he herbey kommen.

Verwundernswurdig ist die göttlicheWeisheit
in Anordnung der Mittel zur Erhaltung ihres
Endzwecks durch die christlicheReligion. Chri-
sti Person, Lehre, Versoöhnung, Einsetzung
der Apostel,und Stiftung der Kirche sind lau-
ter Merkwurdigkeiten, die alle eine genaue Be-
trachtung verdienen. Nichts geschah von unge-
fahr, nichts umsonst. Alles hatte seine gründli-
chen Ursachen. Die vortreflichsten Absichten
wurden nrcherhaktett Die genaueste Ueber-
einstimmung wurde in Acht genommen. Gott
richtete sich aus Liebe nach der damaligen Ver-
fassung der Welt, und lenkete die Umstande der-
selben, auch seineAbsichten in Christo.

Wurden in den ersten Zeiten fromme und auf-
richtige, hernach durch den Geist Gottes mehr

erleuch-
9 Joh. 1, 18. 5*) Mattt. 3/ 24
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erleuchtete, und endlich durch den heiligen Geist
vollkommen getriebene Personen zur Ausbreitung
göttlicher Absichten erfordert, so muste itzo eine
weit erhabnere Person, nemlichJEsus Chri-
stus, der Sohn Gottes dazu dienen.

In der ersten Welt war es genug, daß ein
frommer Noah predigte, darnach musten ein er-
leuchteter Abraham, Moses und mehr andere
der Welt zu Nutzen seyn. Endlich kamen dieje-
nigen heiligen Männer, dienebst Abraham und
Mose ihre Prophezeihung hervorbrachten
durch einen Srieb, undsenaare Singebung
des heiligen Geistes. Jetzt aber erscheinet
Christus, welcher mit dem Freudenoöl des hei-
ligen Geistes gesalbetist, mehr denn seine Ge-
sellen. Dieser ist der schönste unter den
Menschenkindern. Sein Blut riefbesser,
als Abels. Er war ein Priester, vollkomme-
ner, denn Aaron,von den Sundern abgeson-
dert, und höher, denn der Himmel ist,

Jn

2Petr. 1, 21. 444) Ps. 45/ 3-
Ps. 4548 *45) Ebr. 7, 26.
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Jnihm wehnetedieFuülle der ganzen Gott-

heit leibtzaftig, Er war das ewige Wort.
Die Welt war durch ihn erschaffen.““) Und
man sahe seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit
als des eingebohrnen Sohnes Gottes, vom
Vater, voller Gnade und Wahrheit.“)

Die Gottheit Christi war nothwendig, denn
ihm solte das Reich anvertrauet werden. Er
solte Gott den Menschen recht bekannt machen,
weil niemand wuste, was im Himmel ist, denn
der vom Hlmmel kommen ist, nemlich des
MenschenSohn der im Himmel ist. Der
Geist e e wer Wck t in ihin, vatun-
weil niemand besser weiß, was Gottes ist. denn
der Geist Gottes selber.*“)

Alle diese Herrlichkeit war eingekleidet in
Knechtsgestalt.“) Das Wort ward Fleisch.

H Gotk

Coll. 2, 9. Jeh. 3, 11.
Joh. 1, 7. 2. 3. 1 Cor. 2, I1.

2*) Joh. I, 14. *5*) Phil. 2, 74
Joh. 1, 14.

2



114 rII. Von demFortgange der Moral

Gott wurde geoffenbaret im Fleisch, ja
Gott selbstwar in Christo, O himm-

lisch großes Geheimniß!

Hätte der Himmel geblitzet, hatte der All-
machtige mit seiner Stimme gedonnert, waren

feurige Engel von der Höhe herabgestiegen, wa-
ren Leute von den Todten auferstanden, vielleicht

mögten viele, daß ich sorede, aus lauter Schrecken
Christen geworden seyn. Jtzt aber kommt ein
Menschwie wir, undredetmituns, undunterrichtet

vie Welk. Ee warkein furchterlicher König, son-
Zet jüdi-

schen Kirche. Er predigte gewaltig.““) Hatte
Worte des ewigen Lebens.““) Auf diese
Art gesellete sich jedweder zu ihm, so wohl der
gemeine als der ansehnliche Mann.

Jn seiner Niedrigkeit war er erhaben.
Er und der Vater waren eins. Wer ihn

sahe, sahe auch den Vater.““) Nur

7) 1 Tim. 3/ 12
9 2 Cor. 5/ 19. Actor. 8, 33-

æ) Matth. 7, 29 Joh. 10, 30.

4**) Joh. 6, 68. 5*2) Joh I- 9
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Nur Aberwis verstehetdieses nicht. Die ge-

mißbrauchte Vernunft streitet ohne Grund wider
Christum, und sprichtihm diese Herrlichkeitboß-
haftig ab. Hat sich das Bild des Höchsten in
uns gezeuget, ist die göttliche Art itzt noch
herrlicher indas Wesen der Engel gepraget
warum soltees denn, o ihrUnglaubigen! Gott un-
moöglich seyn, sich selbst inChristo auszudrucken,
ja sein eigenes und unbegreifliches Wesen auf die
vollkommensteWeisemitzutheilen, und das, was

ewig aus ihm gebohren, so niedrig einzukleiden,
als es ihm gefallet

Beknunft kan die Un-
möglichkeit der wahren Gottheit Jesu Christi,
keine menschliche Erfahrung in göttlichen Wer-

ken die Unwurklichkeit vorwenden und die hei-

ligen Schriften des alten und neuen Bundes ent-

scheiden, und lehren beydes auf die deutlichste
Art.

Niedrig war Christus, damit er unsere
Schwachheit tragen könnte. Jn allem wurde

H 2 er

J an 1182035
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er versuchet, wie wir, doch ohne Suünde, da-

mit er Mitleiden mit unserer Schwachheit

hätte. Und weil die Menschen dereinst zuder
höchsten Herrlichkeit gelangen solten, so wurde die
Menschheit JEsuEhristi um unsert willen er-

niedriget. Er ist erst durch LeidendesTodes
gekronet mit Preiß und Ehre. Er war

seinem Vater gehorsam bis zum Tode am

Kreutz, und eben darum hat ihm Gott einen
Namen gegeben, der über alle Namen ist,

daßin dem Namen Jesu sich beugen solten
alle der Knie, die nSinntndauf Erden
sind.

O seliger Umstand! Der Kreiß des Erdbo-
dens wird gerichtet werden durch einen Mann,

dven Gott dazu bestimmet hat, nemlich durch

Christum. Ein Herr, der selber Mensch
und niedrig war, der mitleidig und barmherzig
ein Herr, der selber ein gnädiger Fürspre-

cher

Ebr. 4, 195. 212) Phil. 2,8. 9. 10. 11.
Ebr. 2,/9*- 59 Actor, 17, 21.

SS
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cher ist. bey hen; Bater, welcher uns ver-
tritt, und vor uns bittet mit unaufhörlichem
Seuszen, ein solcher Furst sollRichter seyn, und
ein vertrautes Reich mit allen Seligen in jenem

Leben aufrichten. Also haben Christi besondere
Umstande in allen Stücket gedienet, die man-
cherley Absichten Gottes zu erreichen.

Die Sittenlehre vonChristowar die lieblichste.
Die göktl. Gesetzewurden den Leuten aufdie voll-
kommenste und leichteste Art vorgestellet. Alles,

was sie wolten, das ihnen die Leute thaten,
das solten sie ihnen auch thun. Auch die

Kn, man solte dem Kayser geben was des

Kaysers ist. 4*)

Die zehen Gebote und das Gesetz Mosiswur-

den bekraäftiget, denn man solte sich keinesweges
vorstellen,daß der Meßias kommen wäre, das

Gesetz aufzulösen, sondern zu erfüllen.

H 3 Den

9 1 Joh. 2, 1. 24-) Mattth. 22, 21.
Matth. 7, 12 Matth. 5/ 17.
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Den eingeschlichenen Menschensatzungen wmr-

de von ihm stark widersprochen, wenn man et-
wa gehoöret, daß dies und jenes zu dem Alten

sey gesagt worden, so sagte Christusim Gegen-
theil was recht war.

Der bloß außerliche Gottesdienst wurde ver-
worfen. Lange Gebeter, lange Denkzet-
tel,“**) gewaschene Becher, Kannen,) und
Heerde, verzehnter Dill und Kümmel,“)

abergläubische Sabbathsfeyer, und derglei-
chen wurdenv

Die Hoffarth, immer oben an siten,
gerne gegrüßet zu seyn, und Rabbi genennet zu

werden,) andere neben sich zu verachten,

und zu verdammen, seinen Nächsten zu be-
trügen, zu rauben und zu fressen,“** wurde

der Verdammniß uübergeben.

Den.

Matth. 5, 21. segq. 9 Mattthh. 12, 2. sevq.
Matth. 23, 14. Luc. 20, 46.
Matth. 23/5- 24*) Suc. 20, 46.

2) Matth. 23,254 Luc. 18, 9/
Matth. 15, 2 9 Luc- 6, 37.

*4) Matth. 237 233 8) Matth. 23/ 24
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Den himmlishen Vater, der allein wahrer

Gott ist, und den er gesandt hat, JesumChri-

stumzu erkennen, wurde gelehret.

Daß nach dieser Zeit gewißlich uund wahrhaf-
tig eine Auferstehung von den Todten, ein
allgemeines Gericht,““) und ein ewiges Lebenz
oder Verdammniß“) folgen würde, wurde nun

mit aller Macht geprediget.

Absonderlich aber zeigete Christus, daß er sel-
ber ein Reich habe, obschon nicht von dieser
Welt, daß er dazu die Stätte bereiten, und

muste.““) Dieser Hingang wurde den Frommen
sehr gut seynz denn er wolle endlich selber
kommen, und die Seinigen zu sich nehmen, auf

daß sie seyn solten, wo er ist.
O 4 Er

4) Joh. 17, 3. a24) Jolß. 18, 36.
44) Matth. 22, 31. Joh. 14/ 24

Mattth. 25,31. segg, Joqj. 16, 7.
Matth. 25, 46. *4) Joh. 14/ 3*
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Er entdeckte dazu sein kuünftiges Vorhabenywie
er deßwegen eine Kirche auf einem festen Felsen

des Glaubens bauen, Juden und Heyden,
oder noch andere Schaafe mit den Schaafen in
diesem geistlichen Stalle vereinigen,““) die nö-
thigen Gaben des heiligen Geistes desfalls er-
theilen,““) ja selber bis ans Ende der Welt

bey seiner Kirche bleiben wolle.

Die Art, wornach Christus seine Lehre und
Predigten zur Beforderung der christlichen Sit-
tenlehreeinricherte0643 vortreßich. Unter den
natürlichen Gleichniffen,bie vnsattigeMann
am besten verstehet, wurden die kostbarstenWahr-
heiten geprediget. Was er vorstellete, war deut-
lich, nicht gekünstelt, nicht gezwungen, nicht
hochtrabend, daher die wahre Einfalt Jesu,und

das ganze Lehrgebäude der christlichen Religion
eine göttliche Weisheit war, denn dieweil die

Welt durch ihre Weisheit Gott inseinerWeis-

heit

9) Mattthh. 16, 18. Joh. 14, 26.
Joh. 10, 16,

Matthz. 27, 204
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heit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch
thörigte Predigt selig zu machen die, sodar-
an glauben. Denn die göttliche Thorheit
ist weiser, denn die Menschen sind, und die
goöttliche Schwachheit ist stärker, denn die
Menschen sind,

Niemanden wurden die Wahrheiten aufge-
drungen, man solte an Christum glauben, wo
nicht um der Worte, doch um der Werke wil-

triebeinen jedweden zur Untersuchung an,

Die Jrrgläubigen wurden niemalen von Jesit
verstoßen, oder vonseinerGesellschaftausgeschlos-
sen. Er unterrichtete sie, man siehets am sa-
maritischen Weibe.**) Er widerleget sie mit

H 5 buündi-

9 1 Cor. 1, 21 *8*) Joh. 14, 11.
3 Cor. 1, 23- H Matth. 17, 4-

Joh. 4/ 9. seqq-

K
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bündigen Beweisen, man sahees anden Saddus
cäern, denen er das Maul stopfte.

Diese Stiftung der, christlichen Religion über-
traf die patriarchalischeund mosaische. Die Er-
kanntniß Gottes wurde weiter getrieben. Die
Einsicht und Hoffnung zu einem ewigen Leben be-
stätiget und der vollkommene Weg zur Versoh-
nung angewiesen.

Itzt hies es ausdrücklich, mansolteseineFein-
de lieben.*) Das Joch Christises sanft, und
seine Lastsey leicht; Undwenn man Gu-
tes gethan, so sollees imHimmel gnadiglichbe-
lohnet werden. Da hingegen in den vorigen
Zeiten die Sittenlehre, sonderlichaäußerlich und
buchstablich getrieben, als eine erschrecklicheLast

ange-

3) Matth. 23, 34. 8) Matth. 11, 295
29) Matth. 53 440- H Matth. 5, 12
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angeschen,und mehrentheils mit Verheißungen
von zeitlichem Gluck und Segen beleget wurde.

Niemals konnte wohl eine Lehre so kraäftigen
Eingang in die Herzen der Menschen finden, als
die Lehre von Christo, weil sie vier machtige
Stuützen hatte, die ihr ein göttliches Ansehen ga-
ben, nemlich die Wahrheit, die Heiligkeit, die
Wunder und das Leiden Christi.

Die Wahrheit wurdehin und wieder erkannt.

Man verwunderte sich uüber Christi Weisheit.
Man konnte ihn nicht widerlegen. Was er sag-

ESS
geinäß. Wann

man sich nur des Vorurtheils entledigen wolte,
muste man seinen Worten Beyfall geben. Die
Juden bekannten es: Meister,wir wissen, daß

du wahrhaftig bist! Und Christus berief
sich auf die Wahrheit seiner Worte wider allen

Unglauben: Wenn ich aber die Wahrheit sa-
ge, warum glaubet ihr mir nicht?

Die

Matth. 22, 16. *2) Joh. 8, 46.

J
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1 Die Heiligkeit Christi machte seine Lehre ehr-4

f3

E wurdig. Er schalt nicht, betrog nicht. Jnsej-

nem Munde ward nichts Unrechts befunden; er

rief? Welcher unter euchkan mich einerSun-

de zeihen?

Die Wunder befestigtenseineLehre. Nicode-

*2

4. gestand es: Meister, wir wissen, daß du

wahrhaftig bist einLehrer von Gott kommen,
denn niemand kan die Zeichen thun, die du

f*

4*
2

3

Sein Leiden hat die Lehre vollkommen versie-

gelt. Er konnte solche nicht den Menschen

a
zu Gefallen ändern. Er ist im geringsten nicht
von der Wahrheit abgewichen, wiewohl man
ihn verfolgete. Er hat sie bekennet bis in den
Tod, und. seineStandhaftigkeit, Frömmigkeit

4 durch alles um unserer Sunde willen freywillig

übernommenes Leiden, pressete dem Haupt-

1

mann beym Creutz diese Worte aus: Warlich,

dieser

Joh. 3, 466.. Joh. 3, 20

2.

4

ü25
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dieser ist ein- frommer Mensch und Gottes
Sohn gewesen.

Wer hatte wohl jemals vortreflichere Mittel
ersinnen konnen, die Sittenlehre in ein soallge-
meines Ansehen zu bringen? Keine heidnischen
Sittenlehrer, keine Weltweisen, ja selbst keine
Propheten, dürfen hier in Vergleichung gebracht
werden, Christus bleibet der Anfänger und
Voilender des Glaubens.

Jn diesem Christo nun war Gott, und ver-
söhnete auch die Welt mit ihm selber. *45)

Sas Ceremomalgesetz solte aufgehoben wer-
den, weil Christus das Ende aller Vorbilder
war, und es der bevorstehenden Vereinigung der
Juden und Heyden im Wege stand. Den Men-
schen muste ein Mittel gezeiget werden, wodurch
siesich an stattder Opfer, als die nur Sinnbilder
und Schattenwerk waren, eines gnädigen Got-
tes und der Vergebung der Suünden trösten konn-

ten.

Matth..27, 54. *5) Ebr. 12,2. 2 Cor. 5,19.
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ten. Christus selbst solte durch eine Erlosung.
ein Recht zum Eigenthum uüber die Erlöseten em-
pfangen. Die strenge Gerechtigkeit Gottes solte

durch ein allgemeines Versöhnungsmittel aller

Welt zu Nutze recht ernsthast gebüssetwerden.

Darum hat Gott Christum also wollen schla-
gen lassen, auf daß wir Friede hätten, und
durch seine Wunden koönnten geheilet wer-

den. Darum hat Christus sein Leben zum

Schuldopfer gegeben, und sich selber der Welt
dargestellet als ein Ende auerOpfer

SSo
a-2

Um der Muühe und Arbeit, um der Leiden und

um des Todes dieses Erlösers willen, hat Gott
die Sünden vergeben, und der ganzen Welt ge-

zeiget, daß er solches durch Christum thue, da-
mit man die Werke und Verdienste Christi hoch

schaätzen solte.

Denn also hat Gott die Welt geliebet, daß
er seinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß

alle,

Esa. 53/ 5.
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alle, die an-ihn glaäuben, nicht verlohren wer-
den, sondern das ewige Leben haben.

Die mannigfaltige Art derLeiden Christi ruh-
rete außerlich zwar von den unterschiedenen bösen
Trieben seiner Verfolger und Peiniger her; Gott
aber hat es also geschehen lassen, damit viele
Prophezeihungen erfüllet werden konnten, und
die Juden hinlängliche Kennzeichen aus den pro-
phetischen Schriften hätten, diesen leidenden
Christum vor den wahren Meßiam zu halten;
denn auch zuletzt, als Christus sahe, daß alles
vollendet war, sprach er, aufdaß die Schrift

45 Damit auch
kein einzigesdurch die Propheten angegebenes
Kennzeichen hinterbleiben möchte, dessensich die
Juden zum Vorwand des Unglaubens hätten
bedienen konnen.

Daß die Juden Christum überlieferten, und
sich also an ihm versündigten, und ein Strafge-
richte Gottes, kraft dessen Christus selbstendro-

het

Joh. 3, 16. Joh. 19, 28.
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het: Wohlan, erfüllet auch ihr das Maaß
eurer Vater.) Daß er am Osterfestund eben
den Heiden überliefert wurde, war ein Mittel,
Christum nicht btoß als einen frommen und un-
schuldigen Menschen, sondern als einen König
von einem himmlischen Reiche in die rmischeGe-
richtshöfe, und mithin den Romern, uberhaupt
aber der erstaunlichenMenge Fremlinge, die sich
am Osterfest zu Jerusalem aufhielte bekannt
zu machen, zugleich aber das Gegenbild jenes
Ofterlamms zu seyn, welches ehedem zum Zei-
chen der Erldsüng an Eryherr AtbSnet hate

Er wurde geschlagen, gekreutziget und starb.
Und also wurde er unser wahrer Hoherpriester,
der eine ewige Erlösung erfunden hat,

Weilen alle seine Lehren auf jenes ewige Leben
gerichtet waren, stund er selber wieder von den
Todten auf; Denn ist Christus nicht aufer-
standen, so istunser Glaube eitel, und die
ganze Predigt von der christlichen Religion
unnuütze. Er

Matth. 23,„3 4. 22) Ebr.9,1 2. **4) 1 Cor. 15,144
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Er ist aberauferstanden, gen Himmel Zefah-

ren, und hat sich zur Rechten Gottes gesetzet,

und hat uns seinen Frieden, seine Erlösung,
seine Wahrheiten, seine Gebote, sein Furbild,

und seinen Geist hinterlassen, damit wir Mit-

tel und Gelegenheit haben, als Gliedmaßen
dereinst dahin nachzufolgen, wohin uns unser
Haupt vorgegangen ist.

So sey denn Gott gelobet, der Bater un-2 55

sers Herrn Jesu Ehristi, der uns gesegnet

hat mit allerley geistlichen Segen in himmli-

Weit Grund geleget war, daß wir solten
seyn heilig und unstraäflich vor ihm in der Lie-
be. Und hat uns verordnet zur Kindschaft

gegen ihm selbst, durch Jesum Christum,
nach dem Wohlgefallen seines Willens. Zu
Lob seiner herrlichen Gnade, durch welche er
uns hat angenehm gemacht in dem Gelieb-

ten. An welchem wir haben die Erlösung

J durch

S
4
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durch sein Blut, nemlich die Vergebung der
Sunden, nach dem Reichthum seiner Gnade.

Welche uns reichlich wiederfahren ist, durch

Weisheit und Klugheit. Und hat uns wis-
sen lassendas Geheimniß seinesWillens, nach

seinem Wohlgefallen, und hat dasselbigeher-
vorgebracht durchihn, daß es gepredigt wür-
de, da die Zeit erfüllet war, auf daß alle Din-
ge zusammen (unter ein Haupt), verfasset

wurden, in Christo, beyde das im Himmel

und auch auf Erden ist, durch ihn selbst.
u

Der ganze Grund zu vollkommener Einrich-

tung des christlichen Gottesdienstes war nun ge-

leget, und einen andern Grund konnte nie-

mand legen, denn der geleget war, Chri-
stus, Die Hanptsache war nun diese ob
man auf diesenGrund bauete Gold, Silber,

Holz, Heu oder Stoppeln 2)

Anfanglich waren die Juünger Christi noch
nicht

HEphes.1/3-10, 3 Cor. 3,1F. 3, 124135
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nicht im Stande: Christus hatte in seinem
Leben ihnen noch vieles zu sagen, sie konnten

es aber nicht alles tragen. Sie musten all-
mahlig ausgerüstet werden. Mannigmal schalt

der Herr ihren schwachen Glauben, doch

der Geistder Wahrheit hat es ihnen hernach
verkuündiget, und gelehret, und am heili-

gen Pfingsttage kam noch die Wundergabe da-

zu welche schlechterdings nöthig war, die er-

ste christliche Kirche zu Stande zu bringen.

Den Juden wurde nun zuerst gepredigt durch

die sämmtlichen Apostel, da die aber das Evan-

zu ven Heiden.
2

Die Griechen waren mehrentheils vernünfti-
gere Leute. Die Philosophen hatten unter ihnen

eingefuhret, durch gewisse Schlusseund Satze der
Weltweisheit über Wahrheiten zu urtheilen.

J 2 Gott

Joh. 16, 12. 44*) Jolß. 16, 134
Marc. 16, 14. Actor. 2, 1, seqq-

Actor. 13, 464
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Gott sonderte sich desfals Paulum, als einen
gelehrten und in der Weltweisheit nicht unerfahr-

nenApostelaus, um durch seineDienstedasEvan-
gelium von Christo. unterden Griechen glaub-
würdig vorzustellen und es nach ihrer Fahigkeit
vorzutragen, damit er den Juden ein Jude,
und den Griechen ein Grieche seyn möchte,

Die Reisen dieses Apostels, theils aus eige-
nem, oder des Geistes Trieb, theils aber aus

We Sbsschten
Gottes die schönsten Mittel gewesen, die christli-

che Religion unter den Griechenzu Stande zu

bringen.

2

Er kam mit seiner Predigt dahin, wo es am
nöthigsten und vortheilhaftesten war. Nothig
war es zu Ephesus, das Ansehen der großen
Diana zu schwächen. Nothigwar es in Athen,
um von dem Altar, den man dem unbekannten

Gott
erreee
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Gott geweihet hatke, lieber zur christlichen Reli-
gion zu schreiten.

Vortheilhaft waren seine Predigten und Brie-

se in Rom, Corinthus, Ephesus, Colossus
und so weiter, weil die Oerter starken Handel trie-

ben, und den Namen Christi in aller Welt be-

kannt machten.

Die erste Hauptsachewar, daß die nunmehro

uüberfluüßigen Ceremonien der Juden und die fal-

schen der Heiden gbgeschaffetwerden mögten, als
ermn

sen,***) das Götzeinopfer, wie auch aller-
hand, theils unnuütze, theils sündliche Gebräuche.

Die andere war, daß man nun die wahre Weis-

heit von der falschen unterscheiden, und Christi

Weisheit viel höher schätzen mögte, als die

falsch beruühmte Kunst der damaligen Philoso-
J 3 phie.

Actor. 37/ 23. *8) Coloss. 2, 16.

Rom. 2, 284 296 4*) 1 Cor. 10, 19. seqq“

3
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phie.*) Die dritte war, daß man unter einan-

der eines Sinnes seyn, und überal in allen christ-

lichen Gemeinden einerley Gebrauche haben möch-
te. Die vierte war daß man Menschensa-

tzungen, überßußigen Feyertäge, Neumondenund
dergleichen nicht mehr achten solte.“*)

Die heiligen Sacramenten, die Taufe und das

Abendmahl waren vortrefliche Mittel, diejenigen
welche die christliche Religion annahmen, feyer-

lich darein zu fuühren, und hernach in guter Ei-

hatte.

Ueberhaupt aber gaben die Apostelgenaun Acht
auf die besondern Neigungen der ersten Christen,

sich in ihrer Lehrart darnach zu richten. Dahe-
ro wurde mannigmahl die nemliche Tugend bey

diesen auf diese, bey andern auf eine andere Art

angepriesen. Denen, die an der Gerechtigkeit

aus

2) Tim. 6, 20. 24) Cor. 1, 70.

æ8) Coloss. 2 36./
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aus dem Gesetze hiengen, wurde der Glaube,)
und denen, die sich eines leeren Glaubens ohne

Werke beflissen, wurden die guten Werke als
nothige Beweise des Glaubens am meisten vor-

gestellet.““)

Die Schwachen wurden mit Gedult ertra-
gen.*) Die Staärkern ernsthafter angere-
det. Jn allen aber suchten sich die Apostel in

einem gehaltenen SynodozuJerusalem die Ei-

nigkeitinder Lehre zu befleißigen,““) damit auch
die smmtlichen Gemeinen fteißig seyn möchten,
zu unterhalten das Band derx Einigkeit, weilen

Das Lehrgebande der christlichen Religionwwar
nun zu Stande gebracht. Die Christen waren
einhellig beyfammen. Sie waren Rechtglaäu-

bige, beflißen sich auch guter Werke, lebten ei-
nig, und dieneten Gott, wie es sich geziemett.

J 4 Nur

4) Röm. 3, 22. 5) Gak. 4, 7. seqq-
Jacob. 2, 222 Actor. 15/ 23. seqq.

x) Röm. 15, 2. Ephes-. 4/ 326.
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Nur ein Ding schien den Fortgang der christ-
chen Religion und der Vereinigung aller Völ-
ker zu einem Gottesdiensthinderlich zu seyn, nem-
tich -dieVerfassungedesStaatsderJuden zu
Jerusalem, und die Einrichtung ihres Gottes-
dienstes im Tempel. Denn die Zeit war jetztge-
kommen, daß man Gott nicht mehr auf dem

Berge oder zu Jerusalem-brauchte anzuru-
sen, sondern die wahrhaften Anbeter, solten

tn im Geistundin derWahrheit dienen.

m den

ah
fdische Verfassung sammt den levitischen Gorke
tesdienst, nahm durch die Eroberung von Je-

rusalem, und gänzliche Zerstöhrung des Tem-
pels durch Titum Vespastanum ein erschreckli-
ches, aller Welt bekanntes, und überaus merk-

würdiges Ende.

x

Menschen sind Menschen, und wenn sie sichzur
Thorheit schlagen, ist nichts mit ihnen anzufan-
S gen.

Zeoh. 4/214 seqq,
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gen. Billig solte man schließen, daß bey solchen
Anstalten, dte Gott gemacht hat, die Welt muüsse
gebessert, Unglaube und Aberglaube voöllig aus-

gerottet, Tugend und Friede aber auf den Thron

gesetzet worden seyn; allein? Die ganzeWelt
liegt im argen.

Die Menschlichkeit schlich sich indem Gottes-
dienst ein. Vorurtheil, geistlicher Hochmuth,
Aberwitz, Herschsucht,Eigennutz, Neid und Bit-
terkeit befteckten die christliche Religion gar bald,
und zwar gleich nach ihrer Aufrichtung zur Zeit

der Apostel.

christliche Kirche haben solte, fieng man an, sich
nach menschlichen Namen zu nennen, und Chri-

stum zu zertheilen: Der eine war Kephisch, der

andere Paulisch, der dritte Apollisch.

Da man nur eineeinzige Hauptlehre der Wahr-
heit hätte annehmen sollen, fiengensich Ketzereyen
und besondere Meynungen an. Einige wolten

J5 das

1Joh. 5, 19. *5) 1 Cer. 1,12.
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das Ceremonialgesetz beybehalten, andere erwah-

leten sich selber allerhand Neuigkeiten; noch an-
dere sagten: Die Auferstehung der Todten sey
nichts, und waäre bereits geschehen.

Bald wendete man vor, man brauche keine
guten Werke zu thun, ein leerer Gkaube mache

selig. Baldversiel man aufeinenandern Abweg/
und behauptete, die Gerechtigkeit komme aus den
Werken.

Das heilige Abendmahl wurde in ein unor-
deliches Gaßwahlgerändert. Ein jedwe-
der wolte ein en unn Sereine eceachtete die Gaben des andern. Wohl
recht mochte der Apostelsagen: Jhr habt Chri-

sumalso nicht gelernet.

Die Apostelwacheten zwar, vermahneten und
bestraften ihre Gemeinen, konnten aber dem Ue-
bel keineswegs so abhelfen, daß es sich nicht bis
in die Zeiten der apostolischenMänner ausbreiten

solte, oder auch selbstbis auf jetzige Zeiten gekom-
men waäre.

Das

9) 1 Cor. 15, E2. 5) 1 Cor. I1, 20, seqqt-
42*) Ephes.4, 204
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Das Verhangniß Gottes fuhrete über die er-
sten Christen gewaltige Verfolgungen. Sie ent-
stunden theils aus falschen Nachrichten, die man
den Kaysern von den Christen gegeben hatte
theils aus der muthwilligen Grausamkeit vieler
Kayser selbst. Es dienete aber mehrzumWachs-
thum, als zum untergang der Christen, denn
der standhafte Tod vieler frommen und heiligen
Märtyrer wurde bey andern zum guten Exempel
aufgenommen.

Ob zwar nun gleich der MartyrerTod an und
vor sich selbst keine Anzeige der Wahrheit ist,
weil itre Religion, und öfters
wosl Leutke sichthrer Einbildung
und Thorheit halber würgen und verbrennen las-
sen, so war doch das fromme Vorbild jener
Manner bey ihren Leiden ein gedoppeltes Wahr-
zeichen einer wahren Religtonz zu geschweigen,
welche Aergerniß und böse Exempel wurden ent-

standen seyn, wenn sie Christum aus Furcht
vor dem Tod verlaugnet hätten, denn wer

Christum verlaugnet vor den Menschen, den
wird Christus auch hinwiederum an jenem

Tage
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Tage verläugnen vor seinem himmlischenBa-

ter und seinen Engeln.

Es mag seyn, daß man unter den ersten Chri-
sten nicht allezeit gar zu vorsichtig gewesen ist,
und daß die neue Begierde, um Christi willen
ein Märtyrer zu werden, weiter getrieben wor-

den, als Gott eben von den Menschen fodert, so
sind doch die vornehmsten unter ihnen gewißlich
in den unumgänglichen Umstanden gewesen, daß

ihr Tod zum Nutzen der Kirche hat dienen mussen.

dem Kayser Nerone, das Leiden Johannis un-
ter dem Kayser Domitiano, des Jgnatii, un-

ter dem Kayser Trajano, des Justini, Pit,Po-
lycarpi unter dem Kayser Aurelio, und die wei-

tern Verfolgungen unter Severo, Maximio,
Decio, Valerio, Aurelio,undDiocletiano, ha-
ben immerfortdie heimlichen Christenin der From-

migkeit zu Gott unterhalten.

Kaum waren die Verfolgungen etwas gemin-

dert/

Luc. 12, 94
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dert, so entdeckte sich eine neue Noth. Unter-
schiedene Secten machten die Rechtglaubigen irre,
und wie es mehrentheils gehet, die Schüler und
Nachfolger machten es ärger, als die ersten Er-
finder und Stifter streitiger und irriger Meynun-
gen. Die Manichäer, Arianer, Pelagianer,
und eine ganze Menge anderer Leute machten den
Concilien zu Nicea, Constantinopel, Ephesus,
und andern Oertern, viel zu schaffen.

Zwar schützte sich die Kirche wider den weitern
Einbruch falscher Satze. Was half es aber, da
sie in eben denselbigen Zeiten mcht genugsam Acht
a ebnue tiefe Einsichtin die
s varaus entspringen könn-
ren, verstattete, daß der Monchsstand eingesetzet,
die Anzahl der Sacramenten fälschlich vermehret,
die Anbetung der Heiligen eingeführet, der Bil-
derdienst in den Kirchen zugelassen, Klöster ge-
stiftet, Festtäge angeordnet, Walfahrten gethan,
das Fegefeuer gelehret, und nochviel andere Miß-
brauche und Thorheiten mehr zugestanden
worden?

Die
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31]* Die Bischöfe fiengen gleichfalls von Zeit zu

2
tu Zeit an, weiter um sich zu greifen, die Gemü-

ther der Christen zu beherrschen, Gesetze zu geben,
Gold, Schätze und Bothmäßigkeiten zusammen
zu scharren, bis sie, da die Verfolgung und Bit-
terkeit von Juliano dem Abtrünnigen wider die
Christen aufhorete, zum rechten Hochmuth ge-
langeten, worinnen sie durch die Freyheiten, die
Constantinus der Große ihnen vergönnete, gar
sehr gestärket wurden.

Die außerliche Verfassung der Welt bekam
hier ebenfalls ein n shenSie
zertheilete sich in mehrere Reiche, Frankreich,

Spanien, Engelland und Schottland wurden

besondere Staaten, da hingegen die Römische
Regierung ihr Ansehen verlohr. Die Persische
Regierung war schon vor langer Zeit errichtet,
und die Türkischenahm itzo auch ihren Ursprung.

Diese Staatsverwirrung war Wasserauf die
pabstliche Muhle. Der bischöfliche Stuhl mach-
te sich zum Meister über Knige, und obwohl ei-
nige, und hernach, bey Errichtung des deutschen

Reich8,

2
S
e

r5 24

t bI 4

4.
4 r
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Reichs, verschiedene Kayserihre Rechte wider die
PabstedurchKriege undDecrete behaupteten,sofiel
es doch durch die blinde Unterwerfung anderer
großer Herren so gar sehr nach dem Willen der
Pabste aus, daß sie endlich gar ihre Befehle an
Könige und Kayserertheileten, und sich alsGöt-
ter der Erden weit überalles erhoben, bey wel-
cher Gelegenheit die christliche Sittenlehre sehr
verfälschetwurde, und vieles leiden muste.

Bey dem allen aber wurde doch die christliche
Religion ausgebreitet. Willebrordus, Boni-
facius, Anselinus, und andere befoörderten die
christliche 2terZieHollander, Friesen,

Volker mehr. Biß-
h wieder im deutschen

Reiche, und es war fast kein Land, wo die Leh-
re von der christlichenReligion nicht bekannt ge-
macht und angenommen wurde, und die Pabste
suchten dadurch eben auch ihre Herrschaftgrößer
zu machen.

Kanm waren die Päbste zu einer solchen all-
gemeinen Herrschaft gekommen so fiengen

auch

a-1

S*I
reh
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auch die päbstlichen Grillen an, sich zu ver-
mehren.

Man ersann noch mehrere Festtäge und feyer-
liche Gebräuche. Man machte und erfand einen
geistlichen Orden nach dem andern. Daher ent-
stunden allerhand geistliche Streitigkeiten. Die-
se gaben zu überflüßigen Concilien Anlaß, man
canonisirte und verketzerte, nachdem es fiel, und
weil jedweder gerne Pabst seyn wolte, entstun-
den immerhin Gegenpaäbste, wie denn die Strei-

b tigkeit zwischen Clemnente und Urbano desfalls
it den grausamnen

AAuh
1

a4/

4/

War nun zwar Gottes Absicht in Ansehung
der Ausbreitung des Namens Christt erreichet,
so war doch die christliche Lehre, und mit dersel-
ben die wahre Tugend an und vor sichselbstsehr
verdunkelt. Alle Lastergewonnen die Oberhand.
Die heilige Schrift wurde verworfen, Menschen-
Satzungen vermehret, die Wahrheit werfälschre,
ja, je näher man nachRom kam, je ärger sich das
Christenthumdarstellte, daß auch die Pabste,Bi-
schöffe und Priester ihr Gespötte mit dem Got-

tesdienst
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tesdienßt trieben?ein liederliches und gotkloses
Leben führten, die Religton verfalschten und
nur allein gebrauchten, um die Vernunft zu un-
terdrücken den gemeinen Mann in der Dumm-
heit und Einfalt zu erhalten, sich selber aber mit
dem Schweiß und Blut derarmen Leute zu mä-
sten, vom Ablaß und Seelenmessen ihre Schatz-
kammern zu füllen, und in der aäußersten Pracht
den sündlichenWollusten ergeben zu seyn.

Diese Lebensart schrie zuGott dem Höchsten
im Himmel. Der Herr erbarmete sich der Blin-
den Welk -2. 2 ma-

4-42 C--
ar

hen S3 meteeFine Absicren
durch die christlicheReligion zu erreichen.

Gott erweckte hin und wieder fromme Lehrer,
diesich dieserThorheit und Bosheit widersetzten.
Johannes Huß, Hieronymus, Thomas
von Kempis, Wesselusund andere, lehreten
ein jeder nach seiner Einsicht das rechte Wesen
in Jesu Christo frey heraus, musten es aber

K zum
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zum Theil mit jämmerlichem Tode büßen, und
solche greuliche Todesurtheile wurden wider die
frömmsten Männer, unter dem Vorwand der
Religion, ausgesprochen, als ob die Wahrheit
sich am besten durch Feuer und Schwerd aus-

breiten ließe, welche gottloseArt noch bis auf

den heutigen Tag in der päbstlichen Kirche ge-
blieben ist, und, wolte Gott! daß nicht auch

einige aus denen Protestanten angefangen haät-
ten, sich durch den nemlichen Geist der Verfol-

22

gung unter den; Vorwand der Religion regieren
zu lassen.

Die Kirche, Gottes Sitz, ist oft ein Kampf-
Platz worden,

Wo Bosheit und Gewalt Vernunft und
Gott vertrieb.

Undmit der Schwächern Blut des Zwie-

spaltsUrtheil schrieb.
GrausamerWüterich, verfluchter Ketzer-

Eifer!
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Dich zeugte nichtdie Höll aus Cerbers gel-

bem Geifer

Nein, Heil'ge zeugten dich, du gährst in
Priester Blut,

Gie lehren nichts als Lieb' und zeugen
nichts alsWuth.

Eh noch ein Pabst geherrscht, und sichein
Menschvergöttert.

Hat schon der Priester Zorn, was ihm nicht
wich,zerschmettert!

Saller.

Die vorigen Manner hatten gleichwohlsoviel

theuren Lutherus zubereitet wurde, bis endlich
Lutherus durch die große Reformation das Ev-
angelium wieder ans Licht brachte, worinnen
zwar mit und nach ihm Carlstadt,Zwinglius,
Oecolampadius, Calvinus, Beza, und an-
dere nach ihrer Einsicht geholfen, doch aber auch
durch irrige Meynungen Unruhen und Schaden
verursachet haben.

K 2 Die



148 III. Von dem Fortgange der Morgl

Die vorige Herrschsucht der Paäbste und ihre
Grausamkeit hat zu der Reformation viel mit
beygetragen, denn die vornehmsten Churfuür-

sten, Fürsten undReichsstände, die aus From-
migkeit zu einem so kostbaren Reformations-
Werk behülflich seyn wolten thaten es um so

viel williger, weilen sie sich auch dadurch aus
der päbstlichen Schlinge ziehen, und also fried-

fertiger regieren konnten.

solche erstaunliche Schätze sammleten, und durch-
gängig reicher waren, als das ganze Land, die
vortreflichen Bißthumer, welche bloß in geistli-
cher Gewalt stunden gaben Anlaß, daß man

sich dem Pabst widersetzte, und diese Gelder zum
Vortheil der Lande nicht weiter folgen lassen
wolte. Die Augen wurden den Leuten durch

Lutheri Predigt geöffnet, man glaubte nicht
mehr an die Unfehlbarkeit des Pabstes, die so-

genannten guten Werke, die in der That aber

nur
v- 2



nur Kinderspiek, Narrenwerke waren,

wurden nicht mehr geachtet, und das gute Vor-

bild von Luthero, daß er nemlich heyrathete,
that den Klöstern gewaltigen Abbruch. Die po-
litische Verfassung des deutschen Reichs war
gänzlich zum Vortheil der Reforniation einge-
richtet, überhaupt aber spuührete man Gottes
wunderbare und gewaltige Hand in allen, und
mit der reinen evangelischenLehre nahm auch bey
den alten Deutschen die wahre Tugend wieder zu-

Kein Wunder, daß über dieser Reformation

entstunden; gar bald aber legte Gott selbst die

letzte Hand an das Werk der Reformation, und

lenkte die Gemuther, nachdem sie lange wider
einander getobet und gewütet hatten, zum

allgemeinen Religionsfrieden,

IV.



IV.

Von dem vermuthlichen

Fortgange der Sittenlehre
von

den ißzigen Settz kig atz Sas Ende
der Welt.

2

Ja- Christus, der Erzhirte unserer See-
len, hatte nun abermahls seine Kirche auf

einen festen Felsen eines wahren Glaubensbe-
kanutnisses gebauet. Die Pforten der Höllen
hatten gesucht, dieselbige mit dem Tridentini-

schen Anathema zu überwaltigen, doch derHöch-
ste siegete wider diese Anschlaägedurch Bestatigung
hinlanglicher Mittel.

Den
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Dem Aberglauben wurde der Fortgang gehin-

dert. Die mancherley Abdruücke der heiligen

Schrift, die Herausgabe vortreflicher Bücher
frommer Gottesgelehrten und die gute Einrich-
tung des Predigtamts und Kirchenzucht pflanz-
ten von ZeitzuZeitdiewahte Religion auf die
Nachkommen fork,

Die christliche Religion behielt zwar ihre Fein-
de. Als man dem Aberglauben die Waffen ent-
rissenhatte, fienge der Unglaube an, mit argli-

stigenSchlüsseneiner falschen Vernunft dem wah-

mdglich, GSlis ten,
und die wahre Tugenddadurch zu unterdrucken.

Lord Herbert von Cherbury, Tindal und
eine ganze Menge von dergleichen spitzfindigen

Kopfen, machtet sich einen großen Anhang, und

der naärrische Aberglauve half dazu. Die Leute

fielen von einer Ausschweifung zu der andern,

doch wurde die Thorheit der Religionsspotrer
K 4 nach
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nach und nach an das Licht gebracht, und ftar-

kere Gewapnete nahmen ihnen, so wohl in En-
gelland, als in Deutschland den Harnisch, wor-
auf sie sich verließen.

Wolte Gott, es waren die Streitigkeiten nur

außerhalb der Kirche geblieben, und man hätte
sich nur mit vereinter Kraftdem allgemeinen FeindS

widersetzen durfen.

Die Erfahrung aber bekräftiget Christi Aus-

Haus faället über das andere.

Ehrgeitz trieb andere an, sicheinen Anhang zu
machen. Das Zanken erhub sich. Kleinigkei-
ten wurden vergrößert; Mücken machte man zu
Kamelen, und die Begierde, neue Gedanken

hervor zu bringen, nahm überhand. Ein Wör-
terkrieg entstund zwischen vielen Gottesgelehrten,
und der Eigensinnn der Leute hieng nicht den

Lehrern

Luc. 11, 17.
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Lehrern an, die vecht hatten, sonderndenen siege-
neigt, und die ihre Landsleute waren.

Fast jede Kirche zertheilte sich gleichsam wieder
in Secten: Einige giengen ab, und verschiedene
andere nahmen ihren Ursprungz die Versamm-
lungen aber, die zur Einigkeit dienen solten,wa-
ren fruchtlos, und das konnte nicht anders seyn,
da der rechtglaubige Theil der Wahrheit nichts
vergeben konnte.

Dir klage ichs „ewiger Friedefürst! warum

ist

Svarum hat sich Unfriede im Tempel eingestellet
Jst dein Bethaus eine Mördergrube worden?

Warum blieb es nicht bey dem theuren Glau-
bensbekaänntniß unsersseligenLutheri? Hat doch
keine neue Religion dieselbige, die so deutlich
und der heiligen Schrift sogemäß ist, wenn man
es nur ohne Vorurtheil wissenund verstehenwill,
verbessert

K 5. Doch
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Doch es müssen Ketzereyen kommen, auß

daß offenbar werden, diejenigen, welche auf-
richtig sind.

Das Licht des ewigen Evangelii wurde zwar
auf den Tisch gestellet, es schien helle genug, al-
lein, die Blinden kounten es doch nicht sehen.
Gott wolte durch den Nutzen,welchen Religions-

streitigkeiten öfters geben, weit mehrere Augen
erleuchten, und die Wahrheit auf noch stärkere
Grunde bauen, daß auch die spitzfindigste Ver-

evangelischenWahrh yf 38

Werunvernuünftig denkt, schickt sich nicht zur
wahren christlichen Religton. Die unterschiede-
nen Streitigkeiten habendemnach die Kunst, ge-
schickt zu denken, rege gemacht, und die solöb-
liche Freyheit der Druckerey, da ein jedweder
seine, obgleich öfters ungegrundete Meynungen
hervor bringen konnte, wenn nur nichts Aerger-
liches wider die Religion und Aufruhrisches vor

den

1CTor 33, 1952
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den Bürgerstand darinnen verfassetwar, ist die
Ursache gewesen, daß man die groösten Jrrthumer
entdecket, und die Wahrheit wider dieselben ver-
theidiget hat.

Je thörichter und unverständiger eine Secte
gewesen ist, je mehr hat sie den Leuten die Au-
gen geöffnet. Die Quacker in Engelland, das
neu ersonnene Werk der Bekehrung in den Nie-
derkanden, die Herrnhuther, die Schwarmer
und Geisttreiberhaben hinlänglich bestätiget,daß
eine vernünftige Religion der christlichen Offen-
baru

Solte dereinst die christliche Wahrheit ganz
allgemein und vollstäändig angenommen werden,
so musteihrAnsehen gewiß nicht auf wankelbaren

Gründen ruhen. Neue Synoden, neue For-
mularen und das Ansehen der Gottesgekahrten
sindkeine hinlänglichen Gründe denn der eine
verwirft, was der andere annimmt.

Die



156 IV. Von demvermuthl. Fortg.der Sittenlehre

Die wahre Vernunft, wie sie durch die heilige
Schrift verbessertund geleitet wird, istder allge-
meine und bey allen Volkern gültige und hinlaäng-

liche Anfang, worauf man die christlicheWahr-
heit aufs kraftigste einpflanzen kan, und wo die-
se statt gefunden, da wird Gottes Geist durch

die verordneten Mittel der heiligen Offenbarung,
die Menschenkraäftiger leiten und uberführen.

Die Vorsehung hat desfals gesorget, daß die
wahren Wisse
und die Vern
Sittenlehre in die Höhe steigen, und sich ziemlich
allgemein ausbreiken möchten; jedochso, daß man
in Schranken bleiben, und die Vernunft alleine

nicht annehmen, keine gefährliche Grundsätze, wie
von manchen geschehen, billigen soll.

Die Gottesgelehrten allermeist haben auf diese

Art der christlichen Religion ein neues Ansehen

gegeben, weil sie sich zugleich der wahren Ver-
nunft in ihren Gründen und der Bescheidenheit
2 beflissen.
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beflissen. Daszeiget der immerwährende Ruhm,
den sie bis auf den heutigen Tag bey allen ver-
ständigen Leuten davon getragen haben.

Viel Gutes ist durch die beruhmten Societä-
ten der Wissenschaften inPreussen,Engelland,
und anderer Oerter gestiftet worden. Wie nutz-
lich wird es mit der Zeit den Niederländern
werden daß man in Harlem eine dergleichen
löbliche Gesellschaft aufgerichtet? Und wie heil-
sam wird es vor die christliche Religion in Hol-
land seyn, daß dervortrefliche und gelehrte Jan

naeStiftung,

macht hat?

Alle diese Umstände sind nicht von ohngefehr.
Sie sind Mittel in der VorsehungGottes, die
Welt vernünftiger zu machen, und aufdie Art
die wahre Religion aus dem Rachen des Unglau-
bens und sfinstern Gefängniß des Aberglaubens
mehr und mehr zu erlosen, wo man nur in Ein-

falt

eeeeere
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falt bey der Schrift und der, Gnade Gottes

bleibet.

Auch die Uneinigkeiten zwischen dem Parla-

ment und der Geistlichkeit inFrankreich über
die Bulle Unigenitus, die Zertheilung der nie-

derlandischen Gottesgelehrten uüber viele ihrer

Lehrer und dergleichen Sachen, haben zufälliger
Weise einen Nutzen. Es werden bey solchenGe-
legenheiten immerhin manchem die Augen geöff-

netk, und die Lente, die sonst diejenige Religion
bekennetent

schreitenzurUntersuchung und wer erstso weit sich

uüberwunden hat, daß er Wahrheiten untersu-

chen will, giebt ohne harten Gegenstand der ver-

nüůnftigstenParthey seinen billigen Beyfall.
2

Die Fortpflanzung der Religion durch Mißio-

narien, der starke Kaufhandel nach Ost- und
Westindien, und die Errichtung der Wissen-

schaften in andern Landern und Theilender Welt,
muß auch zur Beförderung des moralischen End-
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zwecks Goktes in den entlegensten Oertern
dienen.

Die politische Verfassung der itzigen Reiche
lehret bald diesen, bald jenen König, daß die
Friedfertigkeit in der Religion eine sehr nützliche
und einträgliche Sache sey, daß die Lander als-
dann am besten floriren, und daß Gewissens-
zwang sichsowenig mit dem Landes-Interesse, als
mit der Vernunft reime.

3

Alles, was in der Welt erschaffenist, und sich
t 3 ies Bute und der Zeit

veftudet, kommt erst stufenweise zur Vollkom-
menheit.

Die Zeit entstehetdurch auf einander folgende
und in sich selbst unterschiedene Sachen, und
man kansichauf einander kommende Sachen nicht
ohne Raum vorstellen. Weder die Zeit, (oder
die Reihe derer auf einander folgenden Dinge)
noch der Raum können ohne Stufen erfüllet wer-

denz
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den; denn wuürden sie im gleichen Nu erfüllet/
so ware solches weder Zeit noch Raum.

Die Schöpfung istder Ursprung der Zeit, und
durch die Hervorbringung der Geschöpfe entste-
het die Ausbreitung. Alles, was demnach von
Gott erschaffen ist, befindet sich an einem gewis-
sen Ort und in der Zeit, und muß erst durch
Stufen zum vollkommenen Besitz der Glückselig-
keit gebracht werden, indem die Glückseligkeit
einem erschaffenen Wesen nur durch viele und auf

ertheilet wird.
S

Die Erfahrung bestatiget diesen Satz. Das
Leben und Daseyn der Dinge bringet nur durch
die Dauer, durch die Ausdehnung, oder Bewe-
gung, zum Exempel die Kräuter zur Reife, die

Thiere zur Vollkommenheit, und die Meuischen
zu mehrerer Vollkommenheitdes Verstandes.

Jedweder Leib hat seine Theile, Sind die
Theile veraändert, so ist auch das Ganze anders,
und die unterschiedenen Vollkommenheiten aller-

Theile
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Theile niachen eige Vollkommenheit des ganzen

Wesens aus.

Die ganze moralische Welt ist gleichsam ein
ganzes Wesen, die Menschen sind Theile. Ja,

nachdem nun die Theile der moralischen Welt
durch die ewige Weisheit Gottes, vermittelst
vieler auf einander folgende Umstande von einer
Vollkommenheit zur andern geführet worden, so
ist auch die Vollkommenheit der ganzen morali-

schenWelt um so viel größer.

geiischaften wurken mit einander zusammen, und
desfalls hat er die Welt, absonderlich aber die
Menschen, nicht theilsweise, sondern in einer
vollkommenen Uebereinstimmung als ein ganzes

regieren wollen.

Die Menschen solten alle mit einander eine

Versammlung, einen Haufen, ein Volk,
eine Gemeine, und ein sammtliches Eigen-

8 thum
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thum im Himmel ausmachen. Sie waren in

dem Raum, und lebten in der Zeit; mithin mu-
sten auch von Zeit zu Zeit die unterschiedenenBe-
wohner der Erde „darch allerhand auf einander

folgende Mittel tüchtig gemacht werden, damit
aus den Vollkommenheiten so vieler Millionen

Theile dereinst die große Vollkommenheit des
ganzen himmlischen Heeres aller Seligenund
das-ewige Glück der einzigenKirche Gottes ent-
stehen möchte.

ttes Kirche ist
vennwerten ind dieeine
war höher, als die andere. JIn der Kindheit der
Welt hieß es nurt Des Weibes Saamen soll
der Schlangen den Kopf zertreten. Jch
will dichzum Volk machen. Jch will
dich dringen in ein Land, das von Mitch und
Honig fließet. 288)

ZDn der Jünglingschaft wurde der Meßias
noch

Gen, 3, 152 48) -Gen. 37, 4

48*) Fxod. 3, 17.
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noch deutlicher verheißen, daß er das Licht al-

ler Voölker, der Trost aller Heyden,
und die Hülfe Zions seyn solte. x4)

Jnm maännlichen Alter der Welt kam Christus
selbst. Es hieß darnach; Hoffen wir allein in
diesem Leben auf Christum, so sind wir die

elendestenMenschen. Christus sprach: Jch
will wieder kommen, und euch zu mir nehz-
men, und ihr werdet euch freuen, und
eure Freude soll niemand von euch neh-
men. x)

das Reich, das euch bereitetist,vom Anbeginn
der Welt.

Also denn wolte sich Gott ein seliges, ewiges
und vollkommenes Reich in Christo zubereiten.
Kein Reich ist ohne Unterthanen. Menschenwa-

L 2 ren

9) Jes- 49, 6. 9) 1 Cor 15 197
9) Hagg. 2, 8. Joh. 14/ 3-
v) Pf- 14, 72 an) Joh. 165 22

Matth. 25, 34
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ren insbesondere zu diesem Reich bestimmet.
Niemand war zu diesem Reich tüchtig, er sey

dann im Glauben geprüfet, im Guten gestärket,
in der Tugend erfahren, und im rechten Gottes-
dienst bestaätiget. Darum hat Gott von Adam

an bis ans Ende der Weltgleich nach dem Sün-
denfall den Gnadenbund in Christo gestiftet und
auf diesenGrund durch die besten Mittet, so viel
an ihm ist, alle Menschen als Theile der ewigen
Burgerschaft zubereiten wollen, aufdaß sie der-
rinst durch ChristiVerdienst selig gemacht, und

tu en Gesellschaft
einverleibet, und mit der ganzen Schaar ewig
glucklich gemacht würden, damit ihm bleiben
mochte das Reich, die Kraft und Herrlichkeit bis
in Ewigkeit.

27*- XuE

Bis auf diese Zeiten hat es nun die Vorse-
hung gebracht sie hat es weiter gebracht als je-
mals. Die Welt war noch nie so nahe an dem
Ende der göttlichen Absichten, als jetzo.

ueeee53 Die



von den itigen Zeiten bisas Kas Eude derWele. 165
Die Htzte Staffel istnoch uübrig. Die heilige

Schrift sagte unter andern
1) Ser Antichristsoll fallen.
S) Die Fuülle der Heyden solle noch eingehen;

ganz Jsrael soll selig werden.
3) Christuswerde ein tausendjähriges Reich
aufrichten,“) und die christliche Kirche wür-
de itz einen glückseligernStand kommen.
4)Darnach solleder Satanas eine kleine Zeit
losgelasseswerden,“) dann werde Chri-
stus kommen, und mitdieser sichtbarenWelt
ein Ende machen.

ge-
mächt. Und man- könnte diesesmeines Srach-
tens in einem ganz leidlichen Verstande unter

der Verbesserung alsoerklären:
1) Der Amichrist fället täglich, je mehr der
Unglaube und Aberglaube durch die wahre
Religion besieget wird. Wenn die Pro-

e 3 testan-

2 Thess. 2/ 3- Apoc. 20, 6.
39) Röm. 1,25426. e] Apoc. 20, 74

Apoc. 21, 1.
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testanten sichfriedlich mit einander begehen,
wenn sieHaß, Zorn, Neid,EigennutzundVer-
folgung unter sich fahren lassenwenn sie
den Menscheasatungengiemals wieder Ge-
hör geben wenn sie bey dem Glauben auch
Gottseligkeit, als einen Beweiß ihres Glau-
bens, uüben, so faället durch ihr Exempel der
Antichrist ganz. Wann die heydnischen
Völker sichzumchristlichenGlauben bekehrenz
wenn die römische Kirche ihre Thorheiten

-abschaft und das Evangelium also an-

geprediget haben, so gehet auch unter ih-

nen der Antichrist unter, und stürzet grau-
sam darmieder.

2)Wanndas WortGottesmehr und mehr über
alleWelt ausgebreitet/ zugleichaberdie Ver-
nunft unter dem Gehorsam Christi einge-
schranket wird, dann deucht mir, gehet
schon die Fulle der Heidenein. Alsdann
wird auch Jfrael aus diesem allgemeinen

Welt-
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WeltrenpeltstenBewegungsgrund finden,
die christliche Religion anzunehmen, weil
Die Christen alsdenn selbst nicht mehr soun-

æochristlich leben und also wird dann auch
Jsrael selig werden.

27- 52 22

3) Jst. nun die Welt zu diesem äußersten Grad
der moralischen Vollkommenheit gebracht

so wird der Geist der theuren Märtyrer,
zr-dieumdes Namens Christi willen verfol-

get worden,- wiederum aufs neue in ihre
Lehre und in dem thatigen Christenthum
erwachen,“) mithin hat Christusgleichsam

un erstSu, r- wavon der
christlichen Kirche, und die christliche Kir-
che von Christo selbst bewohnet wird.
Dieser erleuchtete Zustand der Menschen
wird Gott gefallen, darumwird er die Welt
vielleicht noch einige Zeitlaufte in solchen
gesegnetenUmständen zubringenkassett.

L 4 4) Wur-

Apoe. 20, 4.
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Vv.

Blick in die Ewigkeit.

CH Ju grundloses Meer der Unendlichkeit, wer
C-

es istim Stande, dich zu messen Bey dir

sind Zeiten, Jahre, Tage, und das dauerhafte
Leben der aut

554

S gn dir versinket der Endzweck aller Dinge.
Du bist das ewige Ziel aller Handlungen, das
zwar immer erreichet, doch aber nie vollkommen
umfassetwird.

Kein endlicher Begrif weißMaaß oder Theile
von dir anzugeben. Jmmer fängst du an, und
kommst niemahlen zur Halftez ja der unsterbliche
Geist, welcher aus dieser Zeitzu dir hingelanget,

2 5 wird
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wird nicht im Stande seyn, dich auszuforschen,
weil du dich alsdann nur als ein immerwahren-

des Heute entdecken wirst.

Die schnellen Schwingen der Gedanken
Wogegen Zeit, und Schall, und Wind,
Ja selbst des Lichtes Flugel langsamsind,
Ermüden uberdir, undhoffen keine Schran-

ken:

Jch haäufe ungehäure Zahlen:
Geburge Millionen auf;

-Jch waltze Zeit auf Zeit, und Welt auf

und wann ichv
Mit Schwindeln wieder nach dir sehe,
Jst alle Macht der Zahl, vermehrt mittau-

sendmahlen

Noch nicht ein Theil von dir,
Jch zieh sieab, und duliegstganz vor nir.

SBaller.

Gott alleine kennet die Ewigkeit. Er selbst
ist Ewigkeit, und ohne ihm würde keine Unend-
lichkeit zu finden seyn. Die Daner seines We-
sens, und die unendliche /Kette seiner Handlun-

gent,
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gen, (deren geringster Theil schon eine lange Zeit
ausmachet,) liefert den vollkommensten Begriff
der Ewigkeit, welchen wir im Stande sind, uns
nur vorzustellen.

Wer eine kurze oder langeZeit zusammen rech-
nen will, ist nicht im Stande, solches zu thun,
als aus der Dauer eines einzigen Wesens an und
vor sich; oder aus der Dauer so vieler Wesen
und Handlungen, die in einer Kette natürlich
auf einander folgen und zugleich und zu einem
Endzweck in sich selbst verbunden seyn.

r-einso lange waährendes
s z st len, oder, ohne daß man seine

Gedanken auf gewisse,auf einander folgende Sa-
chen richte, wird man auch eine Zahl heraus
bringen können? keinesweges!

Soll eine Ewigkeitseyn, fomuß auch ein Wesen
vorhanden seyn, das ewig dauret, darinn man

die Gedanken der Ewigkeit verbinde, und dieses
Weseniß GOTT. Er selbstkennet die Ewig-
keitan seiner Gegenwart. Soll
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Soll aber ein Wesen, das sich selbst nur seit
einiger Zeit bewust ist, sich eine Vorstellung von

3

einer Ewigkeit machenz soist selbiges dazu nicht

anders im Stande, als durch dieVorstellungsol-
cher auf einander folgenden und in sich selbstver-

bundenen Sachen, wodurch man sich erst einen
Begriff von der Dauer eines ewigen Wesens
bilden kan.

Wer kennet das Alter eines Menschen, oder
das Alter eines Gebaäudes, wenn er nicht an un-
terschiedenenauf einander folgenden Sachen ab-
nimmt, wie weit 7

E

Gott selbsthat uns den Maaßstab eines gan-
zen Jahres gegeben: Die Monathe find die Ru-

then, die Tage die Schuhe, die Stundensind die
Zolle; und nach dem Verhältniß dieses Maaß-
stabessollen wir ausrechnen das Verhältnißaller
auf einander folgenden Sachen, um dadurch
den Unterschied und Dauer der Dinge zu er-
lernen.

Dach dieser Anleitung messen wir die Dauer
Gottes
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Gottes aus seinen Thaten nach unsern Begriffen
ab, wir fangen insgemein von itzt und von nun

anz und werden gewahr, daß Gott, so zu reden,

gekebet habe in den Zeiten des neuen Bundes,

in den Zeiten Davids, in den Zeiten Mosis,
in den ZeitenAdams, undhier verlieret sichun-
sere Rechnung, weil wir keine gewisse Folgen
von unterschiedenen Sachen haben, daraus wir
Gottes Dauer ergrunden können.

Zu ermessen, ob, welche, wie viel, wie, wie
groß und wie lang die Wurkungen Gottes vor

dieserWelt gewesen sind, dazu fehlet uns der er-

Gokt ganz
eitRegister

von tausend Millionen Weltverfassungengegeben
wurde, so,sind wir doch so eingeschränkt, daß
wir uns keinen hundertsten Theil von einer Mil-
lion Weltverfassungen in einer gehörigen Ord
nüng vorstellen können, und demnach waäre uns

zuder Erkanntniß des ewigen Gottes ein solches
ZeitRegister eben so viel nütze, als ob wir im

Hause einen mit lauter Zahlen angehauften ver-
schlossenenSaal hatten.

So,
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So, wie es nun bey der Betrachtung der rück-
werts gelegten Ewigkeit gehet, so istes auchmit
unserer Einsicht bey der Betrachtung der hinan-
steigenden und vorwartsliegenden Unendlichkeit
beschaffen.

Wer einen Blick in die Ewigkeit thut, be-
trachtet nur die immer fortwährende Daner Got-
tes, und diese Dauer stellet er sich an unterschie-
denen auf einander folgenden, und mit sichselbst
verbundenen Sachen und Handlungen vor, wel-
che inskuünftige vor sich gehen werden. Je we-

weniger verstehet er es, was unendlich ist, und
wenn er gleich selbst ewig lebete, so ist doch die
Endlichkeit seiner EinsichtUrsache daß er in im-

A*

merwährenden Heute, sich gleichsam kaum einen
Morgen, und Uebermorgen in der Ewigkeit
vorstellen kann wenn in derselbigenTage waren.

Alle Voraussichtkunftiger Zeiten grundet sich
auf die Einsicht in künftige Handlungen undBe-
gebenheiten. Je mehr man aufeinander folgende

Sacheneinsiehetund je richtiger die Einsichtist, je
weiter

3 5
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weiter und gewisser ist auch die Voraussicht in
derZeit.

Keine vollkommene Voraussichtfindet statt, als
beh dem Wesen,welches der Grund alles kunfti-
gen ist, und darum kennet auch Gott allein die

Ewigkeit.
4

Die menschlicheEinsicht abergründet sichalleine
aufeinekleineRechnung der Vernunft, und aufdie

Offenbarung. Aus der Erfahrung schließenwir
im Reich der Natur; wie sich jenes zudiesem ver-

halt, soverhält sich dieses zu einem dritten.

Jm moralischen Reich urtheilen wir: wie aus
ist,sswird ver-

müthlich aus dieserSache jenes entstehen.

Wer einen Blick in die Ewigkeit thut, handelt
auf nemlicheArt: Erschließt: wie sich Gottesund
der MenschenmoralischeHandlungenverhalten zu
dieserZeit, und zu der jetzigen Verfassung,sowird
sich diese Verfassung auch zu jenen Handlungen
verhalten.

Auf dieseArt finden wir gleich einige Begriffe
vonderBeschaffenheitund Verfassungdes zukunf-

tigen

J
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tigen Lebens, und vonden Handlungen, welcheals
dannvor sichgehen werden, und da Vernunftschlüs-
se nicht vermögend sind, dieses ausfuündig zu ma-
chen, so hates unsdie christliche Religion mit ziem-
lich klarer Deutlichkeit erdffnet.

æ
8

Gott ist ewig, weil er ewig wurket, es seydann

in sich, oder außer sich. Er kennet sich ewig, weil
ersichseinerHandlungen bewust ist. Jn ihmblei-
bet allezeit sein eigenes ich selbst, und weil er alle-
zeit sich selber ist, müssenseine Handlungen, wo-
durcher sichselbstist„ein immerwährendes Ver-
haltniß zu ihm selberhakrbherke-eeieVer-
haltniß zu seinen Werken hat.

So bald das Verhaltniß der göttlichen Hand-
lungen gegenGottzerfällt, sofallet auch zugleichdie
Selbstheit und Jdentität der Gottheit weg, wo
aber keine beständige Selbstheit ist, da fallerder
Gedanke des ewigen Lebens überden Haufen.

Ein Mensch, der im vierzigstenJahr alle seine
Vorstellung von Sachen verliehret, worinn er sich
vom ersten bis an sein dreyßigstes Jahr befunden
hat, kan im vierzigstenJahr seine Selbstheit und

Jden-
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Jdentttät auf keinhöheres Alter setzen, als auf
zehn Jahre, und sind ihm also dreyßig Jahre
unbekannt.

Gott! aber kennet sich ewig, und alles, was
er wurket, hat ein Verhältniß zu ihm. Da
nun Gott, als das vollkommenste Wesen, eine
Hauptabsicht hat, worinnen alle göttlichen Ei-

genschaften und Handlungen als in einem Mit-
telpunkt zusammen laufen, so haben auch alle
göttlichen Werke ein entferntes oder nahes Ver-
haltniß zu jenem Mittelpunkte.

Diese Welt, alle Menschen, die darinnen ge-
lebet, und alles, was Gott sich jemals vorge-
nommen, sindgo
diese Und also auch das ganze
morälische Reich eiaVerhältniß zu dem Mittel-
punkte aller göttlichen Handlungen.

Je mehrere Aehnlichkeit sichzwischen Gottund
seinen Geschöpfen findet, je näher ist auch ihr
Verhaltniß zu ihm. Da nun von dieser sichtba-
ren Welt die Menschen Gott am ähnlichsten,weil
sie nach seinem Bilde erschaffen sind, und alle ih-
re Selbstigkeitund Tdentität haben, soist auch
ver Menschen Verhaältniß gegen dem Mittelpunkt
goöttlicher Absichten aus dieser Welt die nachste/

M und
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und alle andere Geschöpfestehenin diesemVerhälk-
niß gegen Gottes Absichteninentfernterm Grad.

Gott ist ewig. Seine Absichten erstrecken sich
aufrwig, und der Mittelpunkt seinesEndzwecks
ist selbst Ewigkeit. Soll nun alles, was Gott
jemals von Zeit zu Zeit herfürgebracht hat im
Verhältniß mit seinem ewigen Zweck bleiben; so

folget, daß Gott diese Welt nicht zernichten,
wohl aber verandern, und die menschlichen See-
len nicht ihrer Selbstheit berauben, wohl aber
verherrlichen, und alles zu seinem ewigen End-
zweck anwenden werde.

merwaährende Verbesserung. Man siehetsan den
Pflanzen und Gewächsen. Wird dereinst Him-
mel und Erde verandert werden,“) so wird in der
Veranderung der Anfangdes neuen Himmels und
der Erde und des neuen Jerusalems seyn.““)

Fraget jemand: Wie werden die Todten
auferstehen, und mit welcherley Leibern wer-
den siekommen? So heist es: Du Narr,
das du säestwird nicht lebendig,es sterbedann,

und

D 2 Peer. 3, 10 2) 2 Petr. 3, 13-
249) 1 Cor. 15/ 35*
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und das dusäestist ja nicht der Leib, der wer-
den soll, sondern ein bloßes Korn, oder der an-
dern eines. Gokt aber giebt ihm einen Leib,
wie er will, und einem jeglichen von den Sag-
men seinen eigenen Leib.

Wolte Gott ein ewiges Reich haben, sokom-
met mit allen moralischen Begriffen am natuür-
lchsten überein, daß man in dem Reich nicht im-
mer das Alte zernichte, und ganz was besonders
herovrbringe, sondern daß man das Alte durch
rausendund Millionen Veranderungen erneure.

Gott thut niemals was Ueberflüßiges. Mu-
sten in den göttlichen Absichten immer vernunfti-

hahen- sf hgsy, 6 ch
der Zernichtung einesvernünftigen Wesens wieder
andere vernunftige Wesen herfürkaämen, sowäre
ja derganzen göttlichen Haushaltung am meisten
gemäß, daß er das alte vernunftige Wesen fort-
dauren ließe, und daß er es durch mannigfaltige
Veranderungen verbesserte,an statt, daß er etwas
Neues an dessenStelle setzen solte-

Und wie, wenn Gott seine Herrlichkeit zeigen
will, wird dieselbe bey solchenWesen besser be-

M 2 kannt,
-9) x Cor. 15, 362 38



180 V. Blick in die Ewigkeit.

kannt, die ihre Vorstellungskraft nur siebenzig
bis achtzig Jahr behalten, und hernach in ein
ewiges Nichts verfallen, oder wird die Majestät
Gottes bey denen am meisten offenbar, die ihre
einmal empfangene Selbstheit und Jdentität auf
ewig besitzen, und eine immerwährende Reihe
neuer Bewustheiten beyder altenErkanntniß Got-
tes fügen können Jch meynez die letztere Art
dienet vielmehrzu Erreichung göttlicher Absichten.

Gesetztaber, die Welt und dieSeelen der Men-
schen würden zernichtet, welches doch niemals
eingeräumet werden kan, so bliebe das Nichts,

odrees mste rineneue Schöpfung feyn. Das
erstere finbet? ine et kis die
vernünftigen Geschöpfe in derselben, sind besser,
als das Nichts. Soll das andere seyn, somü-
ste Gott etwas Geringeres, als diese Welt, oder
was gleich Gutes, oder etwas Bessereserschaffen.

Eine geringere Welt, als diese, zu schaffen, ist
der göttlichen Weisheit nicht gemäß, und streitet
wider alle Ordnung göttlicher Handlungen.

Eine gleich gute Welt und gleich gute Seelen
hervorzubringen, wurde vergebliche Arbeit seyn,
weil diese Welt bereits da ist, Gott aber thut
nichts umsonst.

Eine
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Eine bessereWelt, als diese, hervorzubringen,
gehet auch nicht an, denn diese Welt ist dem bes-
sernZustand naäher, als das alte Nichts, das erst
zur Welt werden muste, da hingegen diese Welt
eine Verbesserungund Laäuterung nöthig hat. Ja
billig möchte man in dem Fall fragen: Warum
hast du, o Gott! denn nicht gleich durch die bes-
sere Welt angefangen, dich zu entdecken?
Und koönnte diese Welt des Uebels nicht entbehren,

We ließest du nicht ez das alte Unding waähren
Haller.

Aber auch dieses war wider Gottes Endzweck.
So blieb es dann dabey, diese Welt wird herr-

w 3 3

Eine verbesserte Weltverfassungund verkkärte
Menschen sindauch eines größern Glückes fähig.
Wie, wenn ich meinen Leib schnellerbewegen konn-
te, alsdie Sonne ihre Strahlen, wie vielgrößere
Wissenschaftwürde ich von den entlegenen Ocv
tern der Welt haben?

Wenn meine Augen besser,als durch alle Ver-
groößerungs- Fern-Gläser sehenkonnten, wie groß

M 3 ne
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und weitlauftig würde meine Vorstellung sehn,
die ich mir von den Millionen und bisher unsicht-
baren Weltgebäuden, Sonnen und Sternen ma-
chen konnte?

Welche gewaltige Denkungskraft wurde ich be-
sitzen? Und wie viele unsagliche und bisher noch
unbekannte Wahrheiten wurde ich erlernen?

Welche himmlische Schlüssewurde ich machen?

Gottes Allmacht ist ewig, ohne Maaß, und
ewig in der Dauer. Wenn ich nun zur vollkom-
mensten Herrlichkeit gelanget wäre, wurde auch

ttzt habe ich alles geshen 3 er- was zu
sehenist. Nein, ich wurde dann erst und immer-
hin den Anfang zur Betrachtung der Dinge ma-
chen, die bestandig und ewig folgen, und sich in

die Unermeßlichkeit ergießen.

O Gott! dort bey dir ist die Gluckseligkeit!
Jm Himmel ist der verbesserteZustand der Welt
und der Menschen? Da ist gut wohnen, lasset
uns dort Huütten bauen.

Jn jener Ewigkeit, wenn die, gröbern Theile
dieser Welt durch das Feuer geläutert, und,in

etn
Lue. 9/ 32.
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ein elementarisches Wesen versetzet seyn werden,
wenn der Fluch gehoben, und die alte paradiesi-
sche Pracht durch eine gaänzliche Erneuerung in
weit größerer Herrlichkeit stehen wird, so werden
auch alle itzige unglückliche, ungesunde, unfrucht-
bare, schmerzlicheund empfindliche Verfassungen
auf einmal verbannet seyn. Die Ordnung/
die Lage, die Vortreflichkeit und ungemeine Kost-
barkeit der Welttheile, wird sichohne Verhullung
entdecken, und Gottes Majestätwird mit gedop-
pelter Klarheit aus dem Cristal der neuen Welt
hervorblitzen.““)

Was Raum, Bewegung, Licht und Schwehre
sey, warum die Eintheilung der Dinge so und
icht J k,

ormehr,
5 m

nschweniger, dasWeseneiner Sache ausmachen,
aus welchem Abgrund der Kleinigkeit eit Son-
nenstaäublein zur gehörigen Größe wird, wie weit
sich die Größe der ganzen Welt erstrecke? in wel-
cher Vielheit die Reihe der Geschöpfe sichgegen
der ganzen Zahl, undin welchem Maaß sich die
Vollkommenheit eines jedwedengegen die größeste
Vollkommenheit der Creaturen verhalte? solches
wird vielleicht ein verbessertesWeltgebäude mit
mehrerer Deutlichkeit offenbaren.

M Wie
2)Apoo.7/14- 194 16 17. Apoc- 231.

3



184 V. Blick in die Ewigkeit.

Wie aber niemand die Zahl derTausendenvev-
stehet, wenn er nicht zuvor von eins bis zehn,
und von zehn bis hundert hat zählen gelernet, so
wurden alle die vollkommenern Einsichten in je-
nem Leben auch, nach dem natuürlichen Lauf der
Sachen zu rechnen, nicht möglich seyn, wenn wir
hier zu solchen Vollkommenheiten nicht vorläufig
auf den Grund des Glaubens wären unterrichtet
worden.

Hier messen, rechnen und wägen wir. Wir
vergleichen das eine gegen das andere. Die Kun-
ste und Wissenschaftensind in der Welt recht hoch

dert, dort aber a
ang

schwer ist, ein zedweder aber hernach sich ferner
selberhelfen kan, wenn er erst einen guten Grund
geleget hatz sowird diese schwere Vollkommenheit
zu jenerVollkommenheit schonhinlänglichseyn,und
hernach zu Millionen aufzusteigen.

Einen verklärtenLeib,dendie Seelen Sorge nicht
auf die zeitliche Durftigkeit abnutzet, derden Ver-
staud durch keine falschenTriebe hindert, der viel-
leicht durch weit mehrere Oeffnungen, als durch
die Sinne, der Seele den Abriß neuer Wahrhei-
ten vorleget, der sich nach demWink undWillen

vunsers
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unsersinnern Wesens gleich hurtig beweget, und
in die feinsten Theile dringet, ein solcher Leib
wird uns in jenem verklärten Weltgebäude zu un-
serer Vollkommenheit recht sehr zu statten kom-
men. Zwar ist noch nicht erschienen, was wir
seyn werden; wir wissen aber, wenn es er-

scheinenwird, daß wirihm gleich seyn werden,
denn wir werden ihn Jesum Christumsehen,
wie er ist.
Unser Verstand wird größer werden, wenn wir

an statt hundert, alsdann tausend Wahrheiten
kennen, denn unserWissenist Stuckwerk, und
unserWeissagen istStückwerk. Wenn aber
kommen wird das Vollkommene, se wird das
Stuückwere a userWille wird
besserjeyn, wen wir eine vollkommene Einsicht
haben und nicht irre werden. Unsere Freude und
Verwunderung wird erstaunlicher seyn, weil
der beständige Anwachs neuer Wahrheiten un-
sern Geist ergötzen wird.

3 3

Das moralische Reich Gottes wird alsdann
die höchste Staffel seiner Herrlichkeit besteigen.
Alle Völker'von Adam bis auf den letzten wer-
den versammlet und aus ihnen alle Sckige in ein

M 5 herrli-

9 3 Joh C
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herrliches Reich versetzet werden. Die heiligen
Patriarchen, die frommenJsraeliten und andere
Völker mehr; die Propheten, die Apostel, die
rechten Martyrer, die glaubigen und tugendhaf-
ten Christen; ja alle Selige, die einzeln und zu
kleinen Haufen auf dieser Welt gelebet haben,
werden zusammen kommen. Wie die Welt kei-

ne zwey vollkommen ähnliche Dinge duldet, so
werden auch vermuthlich die Frommenihren Stand
in so vielen Stufen unterschieden sehen, als hier
in dieser Welt ihre Lebensart ungleich war, wor-
innen sie sich mit verschiedener Stärke zu jenem
Leben zubereitethaben.
Wie es in denSidon aulgleeud ahen 10 Cheran

und Bethsaida,“) so wird sich auch Abraham,
Moses, Elias, Paulus, und andere, weit uber
viele erheben, undihre Erhabenheit uber andere
wird in solchen besonderen Umstanden der Selig-
keit seyn, zu welcher sie hier in dieser Zeit die wei-
seste Zubereitung gemacht haben.
Ueberhaupt aber wird dort das Endedes Glau-

bens seyn, und wer hier gehorsam war, wird dork
das Brod der Engel essen,und Gott dienen von

Ewigkeit zuEwigkeit. Wer hier seinen Nachsten
recht-

Matth. 1r, 22
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rechtschaffen geliebet hat, wird dort an dem
himmlischen Friedensbunde mit tausend Auser-
wahlten sichergötzen. Wer hier sichfreuet in der
Entdeckung göttlicher Wahrheiten, wird dort von
einer Klarheitzu der andern gelangen. Wer hier
den wahren Gott aus den Werken der Schö-
pfung kennen lernet, der wird sich dort mit meh-
rerer Einsicht in der göttlichen Allmacht belusti-
gen, und damit ich alles kurz fasse:? Wer hier an
den Herrn Jesumglaubet, und seinem Exempel
gefolget ist, wird dort sein verklärtes Antlitzsehen.
Der, welcher im Glanben selig verstorben ist,

wird zum ewigen Leben auferstehen, in demStan-
de, worinnen er abgeschieden, und sein seliges Le-
benwicdhadecerigenSraffel desGlaubens
gründen, bey welcherer in seinemTode geblieben.
Christus, um dessent willen, und durch wel-

chen allein dies ewige Reich versammlet worden,
wird der verklärte Erzbischof unser aller Seelen

seyn. Wie Gott in Christowar, da Christus
den irdischen Leib herumgetragen, und wie wirdie
Herrlichkeit des ewigen Wesens in Christi niedri-
ger Menschheit sahen, so wird dann der Abdruck
göttlicher Majestatin dem verklärten Leibe Jestt
viel heller von uns entdecket und gesehen werden.
O wie vortreflich wird sich die ewige Gottheit der

ver-
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verklarten seligen Schaar durch einen so verkkär
ten Leib des theuren Erlösers zeigen

Jn ihm und durch ihnnahen wirzuGott. Er
bleibet in Ewigkeit der Weg, die Wahrheit, und
das Leben!
Keine vollkommenere Art ist auch vor verklärte

Geschöpfe möglich, in das WesenGottes einzu-
schauen, als durch ein solches verklärtes Mitiel,
gleichwie sich Gott in dieser Welt im geringern
Grad durch niedrigereMittelauf eine andere Wei-
se bekannt gemacht hat.
Durch diesen Christum wird Gott die Welt

richten,die Seligen ins ewige Reich verfammlen,
und sie allerhimmlischeGachac Heilhaft 8.
Alsdann wird der Gerechte stehenmitgroßer

Freudigkeit wider die, so ihn geängstiget, und
seine Arbeit verworfen haben. Wann diesel-
bigen dann solches sehen, werden sie grausam
erschrecken für solcher Seligkeit, derer siesich
nicht versehen hatten. Und werden unter ein-
ander reden mit Reue, und für Angst desGei-
stes seufzen: Das istder,welchen wiretwafür
einen Spott hatten, und füreinhöhnischBey-
spiel. Wir Narren hielten seinLebenfürun-
sinnig, und seinEnde für eineSchande. Wie
jst ernun gezählet unterdieKinder Gottes, und

sein
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sein Erbe ist unter den Heiligen. Darum, so
haden wir des rechtenWeges gefehlet, und das
Licht derGerechtigkeit hatuns nicht geschienen,
unddie Sonneistuns nichtaufgegangen. Wir
haben eitel unrechteund schädlicheWege gegan-
gen, undhaben gewandeltwüste Umwege, aber
desHerrnWeg habenwir nichtgewust. Was
hilft uns nun der Pracht? Wasbringet uns
nun der Reichthum sammt dem Hochmuth?
Es istalles dahin gefahren wie ein Schatten,
undwie einGeschrey,das voruber fähret. Also
auch wir, nachdem wir gebohren gewesensind,
habenwir einEnde genommen, und habenkein
Zeichen der Tugend bewiesen, aber in unserer
Bosheit sind wir verzehret.
Gerechter Gott! wie viele werden zu solcher

Ewigkeit untuüchtig befunden werden? Dennwas
den Glaubenberrnöer nicht glau-

a und betreffenddie christliche

handelt, gewißzu jenem Leben nicht, denn dort wird
die höchsteWeisheitstatt finden.
Wer hier in Haß undZorn mit seinem Nächsten
gelebet, kan dort nicht zurechte kommen, denn da
wirdseynFriedeund Freudein dem heiligen Geist.
Wer hier sein Vertrauen auf zeitlich Gluck ge-

sehzet, und sein Vergnugen in Wollust gefunden
hat, muß dort ganz elend darben, denn zeitlich
Gluck istdaverschwunden,und den Wollustenwird
keine Gelegenheit verstattet.
Wer sichumkeine Wahrheitund umkeinen rech-

ten

9 Sap. 5/ 1210. 13 14.

7
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tenGottesdienstbekümmerthat,istzumReich Got-
tesnicht geschickt,denn dortwirdnur ewige Wahr-
heit undewiger Gottesdienstgelten.

3

Großer Gott, himmlischerKönig, deineAbsich-
ten sindzubewundern, deinEndzweck ist zuerhaben!
Ach daß ich tausend Zungenhätte, deinenRuhmin
der Welt herum zu tragen, und in diesem Vorsaal
der Ewigkeit meinen Mund gewöhnen könnte, dir
ein frohlockendes Halleluja zu singen!
Du tragst die Menschenkinder aufAdlersFitti-

gen. Du leitestsiebey derHand zuder Wohnung,
davondu selber der Baumeisterbist. Du bereitest
deinem lieben Sohn eineewige Hochzeit, und ladest
uns Menschen dazu ein, damit es uns ewig wohl
gehen moge.
Beydir im Himnel solcen irich. veil, Gott/

recht gründlich kennen, unsereGeeterföltenin der
vollkommensten Tugend gefunden werden. Einen
ewigen Wohlgefallen woltestdu an uns Menschen
haben, darum hast du dich in dieserWelt durchalle
Zeiten vorlaäufig als den rechten Gott bekannt ge-
macht, darum hast du gleich nach demSuündenfall
den Gnadenbund in Christogestiftet, darum hast
du durchdasganze Alter derWeltvor dieUnterhar-
tung deiner Gesetze und Anwachs der wahrenTu-
gend gesorget, darum hast du durch das Ver-
dienst deines Sohnes uns dir angenehm ge-
macht inJesuChristoden Geliebten,*) ja dar-
um hastdu deinen heiligen Geist in die Herzen
der Menschen gegeben, und auf die Art sind die
Menschenin der Welt allmaählig undstufenweise zu

Eph. 1, 6. jener
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jener Herrlichkeit zubereitet worden, so viel ihre
Schwachheit von Zeit zu Zeithat tragen können.
Ja Herr Himmels und der Erden, nur alleine

darum hast du Adam erschaffen, den Weibessaa-
men verheißen, Noah predigen lassen, mit Abra-
ham einen Bund gemacht, durchMosendeinVolk
erlöset,deine Gesetze geof enbaret, diePropheten ge-
sand, deinen eingebohrnen Sohnin die Welt dahin
gegeben, deinen heiligen Geist ausgegossen, die
Apostelzugerüstet, das durch Unglaubenund Aber-
glauben bedeckte Licht des Evangelii aufdenTisch
gestellet, und nach der Zeit vieleglaubige Lehrer und
fromme Prediger erwecket.
Darum o himmlischer Vater, wilst du die itzige

Welt noch von Tag zu Tage kluüger machen, dem
Antichristwehren, wo er sichauch befinden mochte,
die wahre christliche Religion über alle Menschen-
Sa n, un öigkeit und
chrien vers D n,

2 [2[r

r

---e-*

2

Anstaltengemacht, daß die Fülle der Heyden der-
e Majestat, bereits

einst eingehen, und Jsraelseligwerden könne!
Darumendlichbereitestdu dieganze Welt in die-

ser letzten Abendzeitzuihrem herannahenden Tode,
damitdudieselbean jenem Morgen aus der Unvoll-
kommenheit in dieewige Vollkommenheit versetzen,
und durch Christumüber dieselbe in Ewigkeit, zu
aller Frommen Seligkeit regieren mögest!
Da wird Freude die Fülleseyn.) Da will ich

durch Gottes Gnade essen vondem Holze des Le-
bens,das inGottes Paradiesewachset.““)Mei-

nc

9) Ps. 16, 11 Apoc. 2, 7-
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ne Seele wirdgetranketwerden mitWollust,als
mit einem Strohm.“) Dann werdendie Thrä-
nen von meinen Augen gewischtwerden,“) die
mir diesedürre Heide, und dasVerfahrenihrer wil-
den Bewohner auspressen. Dawillichmich in den
zubereiteten Wohnungen meineshimmlischen
Vaters,“) mit meinem Erloser ergötzen.
Da will ich die allgemeine und triumphirende

Kirche Christi kennen lernen!
Da sollmeineSeele in demBlute meines Suhn-

Opfers gereiniget, mit ungeheuchelter undgottge-
fälliger Tugend geschmückt, am Verstandeerleuch-
tet, an demWillen geheiliget,und in einen verklar-
ten Leib eingekleidet, sichbis in den dritten Himmel
schwingen, wo Gott die verklärte Welt errichten,
und auf ihre Pfeiler niedersenken wird!
Dawil ichjensrernnlenStzrnen nach dem Zus

Sadte
sammenhangder Natur, nach derrrucher
Allmacht, nach der ErhabenheithimmlischerOrd-
nung und Weisheit forschen! Da werde ich die
Kunst, heilig zu seyn, im höchstenGrad üben! Da
will ich Christi Herrlichkeit sehen! Da will ich, o
Furst des Lebens, nach deinem Wesenundgroßen
Eigenschaften fragen! Jch will mich zu deinem
Thron, woLicht und Feuer mit steten Strahlen blitzt,
nahen. Jch will dein Antlitz schauenin Gerech-
tigkeit, ich will satt werden, wenn ich erwache,
nach deinem Bilde! Dann will ich mich erst recht

erfreuen, dich aber, o ewigerGott! will ich
preisenohne Ende.

9) Pf. 36, 9. *9) Apoc. 77 17. Joh. 14/ 22
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